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Zum Geleit !

6eme fchrieb Ich den Chierfeem eine Entwicklungs -
gefchichte ihrer paiftonefpiele j denn Ne müßte als 6e -
weis ihrer alten Spiclgcmcinfchaft dienen und zum
ßeroußtfeln ihres fchließlichen Dorfgelüböcs und zur
Wortprägung ihres felbftentfalteten Srauches treff¬
lich beitragen .

Ze tiefer die Erkenntnis der Chierfeer Verlöbnis¬
aufgabe und Naturkraft , ihrer Leistungen und Grenzen
ftch in den besten der Spielgemeinde verankert und
deren ßeurteilern zur Richtlinie dient , desto Höherer
wird jene ihren Spielbrauch als das von dem Uroler
Volk übernommene befondere Kirchen- und Dorfgut
in das lebendige Geschehen unserer unruhigen Zeit
einbauen , diefe herkömmliche Veranschaulichung der
Welterlöfung als von Geschlecht zu Geschlecht fich
erneuernder »Laiengottesdienst « in der gegenwärtigen
Erweckungsbewegung religiösen Brauchtums , feinem
Landfchasts- und Zeitstil gemäß , einfetzen und aus
einer unwiderruflichen Vergangenheit als urtümliche
Kraft unseres ßerglandes und GemeinfchaftswerK ihres
Nährstandes segensreich in unfer aller schicksals¬
schwere Zukunft überleiten können .

Was bisher über die Vergangenheit der Lhierfeer
Spiele bekannt wurde , find zusammenhangarme Ein¬
zelheiten, von denen außerdem manche der histori¬
schen Kritik nicht standhalten . Mit treubeharrlichem



Sinn wurden folche Bngabcn fchlteßlidi im Dorfe
leibst geglaubt und von Spiel ?u Spiel weitergetragen .
60 würde mich daher nicht wundem , wenn nach¬
folgende Darstellung wiederholt erstauntem und un¬
gläubigem Lächeln begegnete .

für eine €ntroicklungegefchichte seines Spielbrau -
chee fehlen thierfee viele Unterlagen . Unter den wenig
Gebildeten , die sich dieses ßauemfpiels in früheren
Jahrzehnten annahmen , beteiligte sich fast jeder als
Spielleiter oder tertbearbeiter . ein Spielarchiv wurde
erst in der Nachkriegszeit anzulegen begonnen , es
besteht bisher aus verschiedenen f affungen des thier -
feer Passions - und Ofterfpiels und anderer texte des
19. Jahrhunderts . Weitere Stücke gingen nachweis¬
lich zugrunde oder wanderten vorher ab und sind
heute teils verschollen, teils unzulänglich geworden ,
wie das Nikolaus - und das Weihnachtsspiel , von
denen noch Ruguft fiartmann im Jahre isso berich¬
tete. Noch schlechter steht es mit den Protokoll - und
Rechnungsbüchern der alten paffionsgefellfchaft , am
schlechtesten mit dem musikalischen und ßilOermaterial
und mit volkskundlichen Bühnenausstattungen ver¬
gangener Rufführungen , selbst der engelskoltüme und
teufelslarven , die noch vor 70 Jahren einen charakte¬
ristischen Bestandteil der TZhterfeer PafÜonsfpiele ge¬
bildet hatten .

Innerhalb zweier Wochen ließ lieh daher nur in
etlichen geschichtlichen!Skizzen zusammenfassen, was
ich hatte aus den spärlichen , für die Spielgefchichte
charakteristischen Rmtsltücken der politischen und
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geiftllchen ßehöröen im Ciroler Landesregierungs -
archto und im Salzburger fionfiftorialarchiu dank dem
kntgegenkommen der dortigen Herren mir selber ge¬
legentlick auszieken und mit Hilfe einzelner Beob¬
achtungen und Forschungen , gedruckter und ver¬
trauenswürdiger Berichte nun zu kleinen Beiträgen
der Spiel - und Volkskunde ergänzen können . Sie
berühren jene Paffionen , unter denen das TZhierfeer
Spiel fetten fuß gefaßt und ttark geworden war , aber
auch solche, unter welchen es sich und andere aus
der heutigen Weltpaffion erheben möchte, und sollte
daher füglich den titel »Paffionen eines Bauern -
paffions « führen .

Das bescheidene tatfachenergebnis fei jenen billi¬
geren Uberfchwenglichkeiten und ironisierenden Anek¬
doten , die jedes paffionsfpiel mehr oder minder laut
begleiten , gegenübergettellt . Damit aber bei dieser
verantwortlichen Inventur eines feiten und ansehn¬
lich gewordenen Volksbrauches die Wärme verdienter
Teilnahme nicht mangle , führen dazwischen noch etliche
markante Spielbefucher für ihre Zeit das Wort .

Die Griechen rechneten ihre Zeit nach Olympiaden ?
die Sterzinger , Bozner , Oberammergauer , Erler und
thierfeer nach ihren geistlichen Aufführungen . Der
paffion bezeichnete in ihrem Sprachgebrauch alles ,
was mit dem Spiele, das ihnen ja kein theater , son¬
dern Lebensgefühl , Ausdruckswille und Wirklichkeit
ihrer irdifch-überirdifchen Welt war , äußerlich und
innerlich zufammenhing . Noch heute führt solches
Spielvolk an 3nn und Ammer den paffion als einen
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gesonderten ßegriff gegenüber der paffion der ßibel
und den paMonen der Welt in seinem Mund . Volks -
entkremdete fcderlcutc legten darauf Keinen wert , den
mehr als ein fialbjahrtaufenö alten ßegriff und Aus¬
druck aufrecht ?u erhalten . Streiften Ne doch unver¬
sehens noch vieles andere aus dem feelifchen und sinn¬
lichen ßefitztum der pafNonsfpieler ab . Das hat mich
erft recht dazu verhalten , als ein unabhängiger freund
diefer Volkefchaufpicle , Dnhalt und Musdruck des
paffions zu ehren und feiner brauchtümlichen Aus¬
gestaltung ein eigenes Kapitel »Das kreuz an der
Grenze« zu widmen .

Sollte einigen Lefern die kritischen Beobachtungen
der früheren Spielzeiten den Eindruck erwecken, als
diene solche Sachlichkeit eher dazu, aus der Vergan¬
genheit zu tilgen oder in trübes Zwielicht zu rücken,
was , dank der üblich gewordenen vberidealilierungen
für Oberflächliche faft fchon zu einem Mythos verklärt ,
der Gegenwart neuen Antrieb verleihen könnte , fo
dürfte diefer Abschnitt überzeugen , baß dieses Ein¬
gehen auf die tatsächlichen Verhältnisse nicht bloß der
Wahrheit entspricht , sondern auch als dauerhafter An¬
sporn jenen Kräften dient , die sich als die Lebens¬
mächte des religiösen Volksfchaufpiels erwiesen haben .

Möge der thierfeer paffion von 1935 eine faatreiche
furche in die Dorfkultur feiner Spielgemeinde und
in das Innenleben ihrer Spielgäfte ziehen !

Innsbruck , Oftern 1935.

Dr. A. D.
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3m Lande der Volkefchaufpiele

»Seim ersten Rn blich der tyroler ferner (Eisberge )
erinnerte ich mich«, erzählt ein Hannoveraner im
zweiten Sande der Kulturgeschichten aus dem Zahre
1793, betitelt »Der Deutsche und fein Vaterland «,
»weniger an den Skorpionenhandel und die artigen
handelnden tyrolermäöchen als an zwei heterogene
Vorurteile der Einwohner : für das Wetterläuten
und für die sogenannten Säuern Komödien «.
Dieser Retfegaft Tirols mußte einige Zeit zuwarten ,
bis er in die Gelegenheit kam, ein solches Dorfspiel
mitanzufehen ? denn schon unter der Königin und
Kaiserin Maria therefia und erft recht unter ihrem
Sohne , Kaiser Zofef H., waren die meiften größeren
und alle heilsgeschichtlichen Rufführungen auf dem
Lande, weil sie abergläubischer Weife vom Volke als
gottgefällige Rndachten angesehen würden , nicht bloß
unterdrückt , sondern manche dawiderhandelnde Ver¬
anstalter empfindlich bestraft worden . Noch ärger
hausten die Bayern in den tirolifchen »kamedihitten «.
Das einfache Volk stand von den »Gebildeten « fo
weit entfernt , daß feine stärksten religiösen Rusdrücke
von diesen als Sahrilegien empfunden wurden .

Die vielfachen Maßnahmen wider die Spiele trugen
zu geheimer Unzufriedenheit bis zu Ruftehnungen bei?
denn , wie damals ein anderer ßefucher Tirols , Kaspar
Graf von Sternberg , in fein Reifebuch von i$oö ein*

7



trug , zeigte der tiroler einen unrotberf tehllchen
fiang zur Mimik . Sinnbilder , allerlei Vorstellun¬
gen bei geldlichen Gebräuchen , geldliche Komödien ,
Maskeraden in der fafchingezeit find bei ihm in
eine wahre Leidenschaft übergegangen . »Ein Komö¬
dien - und fafchingsoerbot könnte diele sonderbar
gemischten Charaktere , welche das eigentümliche frei -
heitsgeföhl ihrer physischen Lage unter keinen Um¬
ständen verleugnen , zu einer Unzufriedenheit bringen ,
deren folgen fich nicht immer hindern laden .« Seine
Warnung an die flufhlärungsfanatiker blieb unbe¬
achtet. Vergeblich riet der Wiener Cheologieprofeffor
Zoh. Zahn im Jahre 1797 zugunden eines kitzbüheler
Paffionsfpielgefuches , »baß man das Volk bei feinen
sinnlichen Religionsbegriffen beladen soll und
daß der dnnliche Kultus zur Erhaltung des Katho¬
lizismus höchd notwendig und dem Staate nützlich,
keinesfalls aber schädlich feie«. Noch heute mag
Jungen Lehrern und priedem , die aus der Stadt auf
das Land verletzt werden , die dark irdische Eindel¬
lung der bäuerlichen Religion und ihres Brauchtums
teils rätselhaft , teils sogar andößig erscheinen. Der
Städter sieht den Menschen und erlebt die
Umwelt ganz anders als der Bauer . Dieser
empfindet , felbd wenn er selber padionefpieler id,
den Zynismus in der parobidifchen Dardellung , mit
der Karl Schönherr in feinem Volksdück »Der Zubas
von Cirol» das Um und ftuf einer padtonsfpieU
probe in padeyer von isio mit ihren Eifersüchte¬
leien und possenhaften Zroifchenfällen zur Motivie -
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rung seines fiofer»Verräters auemünjt , nicht gerade
als fiohn auf feinen heiligen Brauch. TRyfterlum und
Mimus leben im einfachen Volke als Urkräfte knapp
beieinander .

Noch mancher andere Reifegaft Urols ftieß auf
den starken Zug des Volkes zu Verkleidungen und
Symbolifierungen , Spiel und theatralischem Kult und
machte darüber mehr ober minder einseitige Be¬
merkungen . Zumeist wurden diese Neigungen der
»unteren « Bevölkerung mit der theaterfreudigkeit
des vor kurzem aufgehobenen 3 e fu 11en orbens und
den nicht minder verfolgten bilber - und kutten¬
reichen ßußprozeffionen der Kapuziner in Zusam¬
menhang gebracht . Zener hat durch feine Schüler
und ehemaligen Zöglinge , die selber mit verdeutsch¬
ten Stücken auf volkstümlichen Bühnen in und um
Innsbruck hervortraten , vieles theatergut den tiro -
lem vermittelt . Die figurierten Umzüge erfaßten die
ärmsten Schichten bei ihren Ruftritten . Den latei¬
nisch geschriebenen Schulkomöbien der Zefuiten-
gymnafien von Innsbruck , fiall und trient wäre es
jedoch allein nie möglich gewesen, binnen kurzem
sozusagen in jedes tal und Dorf solche Spiele zu
tragen , wenn die Spielfreude nicht schon im Volke
von früher her genährt worden wäre und andere
geistliche fiäufer mit ihren deutschsprachigen
theaterfeften und Singspielen der Schauluft des Volkes
entgegengekommen wären . Was auf biefem Gebiete
die filofterherren von Wilten, Stame , Neuftift und
Marienberg , die Dominikaner von Bozen und Kitz-



bühel , einzelne Franziskaner , die fürftbifchöfUchen
ßöfe von örixen und Orient, ja selbst frauenftifte wie
fiall und Säben , geleistet haben , ift erst zum geringsten
teil aufgedeckt worden , ßeifplelsroeife begründeten
die prämonstratenfer von Wllten die wichtigen TValU
fahrtsspiele und patroziniumsaufführungen rund um
Innsbruck ? fte standen nämlich als Seelsorger dieser
Nachbarorte den wünschen und dem öeschmacke des
Volkes weit näher als die gelehrten Zeluiten .

Ls wäre jedoch die Annahme falsch, dal) das
Ordensdrama allein die massenhafte Verbreitung von
geistlichen Aufführungen der tiroler Dörfer im 16.
bis is . Jahrhundert ins Leben gerufen hat . Daneben
gab es Veranstaltungen oermöglicher und beweg¬
licher Berufe, wie der Sergwerksleute , Nagelfchmiede
und Schiffer ? gab es Schulmeisteraufführungen und
Veranstaltungen von Singknaben , gab es fahrende
Spielgefellfchaften aus dem Vintfchgau und Unter -
inntal , gab es Stubenkomödien der Bauern und
Handwerker und sogar schon viele Zungmädchen -
und Kindervorstellungen .

Dieses »theaterfieber « war nicht erst im Barock
und Absolutismus ausgebrochen , als das Volk fich
sozusagen im Spiel ausleben mußte . Schon im revo¬
lutionären 16. und 15. Jahrhundert fiel tirol wegen
feiner großartigen Bürgerspiele auf und griff da¬
mit weit über feine Grenzen hinaus in die deutsche
Spielkultur ein. frühere Zustände lasten fich freilich
nur mehr in Einzelheiten feststellen. Soviel ist jedoch
sicher, daß die geistlichen Schauspiele in etlichen tiro -
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ler Stiften , wie Dnntchen und Neustift, als litur -
Silcke und außerllturgifche Veranflaltungen
fchon im fiochmittclalter bei den höcbften kirchlichen
feiern gepflegt wurden , von dort auf die Städte und
Bürger übergingen und im 15. Jahrhundert , mit Aus¬
nahme der beiden Hauptstädte Meran und Inns¬
bruck, deren fierren in solche kostspielige und zunft -
mäßige Veranstaltungen neben dem landesfürftlichen
fiofe sich nur vereinzelt einließen , alle größeren und
wichtigeren Plätze der Oroler Handels - und Ver-
hehrsftraßen erfaßten . Durch gewisse Berufe wurden
diele Bürgerspiele auch auf das Land getragen ,
fo in Bozen und Sterzing , wie auch in Rattenberg
und Kitzbühel. Von Rattenberg wanderte Mitte des
16. Jahrhunderts ein paffionefpiel nach firamfach-
Brixlegg und weiter innabwärts , vielleicht auch ins
thierfeetal . Die ßtrchberger und Jochberger nahmen
sich gern an Kitzbühel ein Beispiel. Einer alten Spiel -
samilie von dort entstammte aber auch jener »Rnn =
tany Simeringer «, dem die älteste überlieferte Spiel -
handfchrift von Erl, der Ofterteil aus ßafti Wilds
paffion , gehörte . Durch die theatereifrigen Sfchwendt -
ner , Salpeterfieder und Müller aus Ebbs , wanderten
oerfchieöene Lexte nach St . Johann in Urol und
zurück nach Erl. Ja , selbst ßühnenftücke von Dorf¬
dichtern in Wattens und Rxams fanden im tiroli -
fchen Unterland und im bayerischen Inn - Oberland
ihre Rufführung . So ließen sich noch manche Zu¬
sammenhänge des 17. und 18. Jahrhunderts auf¬
zählen.



Damit möchte ich die alten ßauernpaffionen nicht
einseitig als gesunkenes Kulturgut bezeichnen,
ks ift nur der Erforschung bisher eher möglich ge¬
wesen, an der fianö von Spielhanöfchriften litera¬
rische Verbindungswege aufzudecken, als das Schauen
und Spielen des Volkes , die schöpferischen physischen
und psychischen Kräfte und Entfaltungen der einzelnen
mimusfreundlichen Orte und ihrer anonymen führer
klarzulegen . Wieviel Anregung aus dem örtlichen
Kirchenkult und urtümlichen Dorfbrauch den nach¬
weisbaren Spielen beigemifcht, wieviel Stammesbe¬
gabung , Landfchaks - und ßerufseinfluß und Einzel¬
talent zur Grundlage und ßetätigung gedient und
wieviel Dorfkultur durch die literarischen Produkte aus
den Städten verdeckt und verdrängt wurde , darüber
herrscht noch die größte Unklarheit . Dadurch , daß
der von unten kommende Strom beharrlich
gleiche Tendenz zeigt, wenn er sich auch mit der leichter
beweglichen Oberfläche mischt, deren Oeftalt annimmt ,
ihnen aber doch fein Wesen aufzwingt , besteht die
Möglichkeit , örtliche und individuelle Leistungen all¬
mählich abzufchätzen und loszuschälen.

An der Überschneidung der Stammes - und
politischen Grenzen und an den Landschaftsübergängen
entzündeten sich die lebhaftesten kulturfunken und
Wechselwirkungen . Wie im Ammergau tirolifches ßlut
mit altbayerifchen und schwäbischen sich zu einer kunst¬
sinnig - schöpferischen Produktivität vereinte , fo ver¬
band sich an der kuffteiner Grenze, im reinften baye¬
rischen Stammesteil , innertirolifcher Spieltrieb mit
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oberbayertfcher Derb kräftig keit ?ur ?äheften Musdauer ,
nicht zuletzt durch die österreichische Gründung der
Hammerwerke zu Kiefersfelden. Seitdem traten in den
meisten umliegenden Dörfern Spiele deutlicher her¬
vor , die untereinander in mehr oder minder nahen
Beziehungen standen . Dadurch , dak die thierfeer
Schläger und Brenner Bolz und kohle regelmäßig für
diefe Hammerwerke zu liefern hatten , ftanöen fie mit
ihren Grenznachbarn fozufagen im täglichen Verkehr .
Ob die thierfeer bei Aufrichtung der Handwerkerfpiele
»in der Kiefer« Pate standen , wieviel die »kieferer «
zur flufrechterhaltung der thierfeer Bauernfpiele bei¬
trugen , läßt sich wohl kaum mehr näher feststellen.
So nahe folche Spiele tirolifcher Grenzer zu denen
der bayerischen Unngauer im Spielplan und in der
Busftattung kamen , einige lebenseigene Unter¬
schiede in den Bufführungen traten [doch immer
wieder hervor , die üch nicht allein auf die National¬
getränke von hüben und drüben oder auf die unter¬
schiedlichen Landschaften des bayerischen tegernfees
und tirolifchen thierfees zurückführen laffen. Es dürfte
kaum als Zufall gewertet werden können , daß die
ländlichen Paffionsfpiele am 3nn sich schließlich an
den letzten tiroler Bergen fettklammerten , zu Erl und
»in der vorderen thierfee «.

Das kleine thierfeetal nordwestlich von Kuf¬
stein blieb mit feinen weiten Blmen , reichen Wäldern ,
saftigen Wiefen und dem sinnenden , tiefgrünen See
ein abwegiges Ildyll für fich, das nur vereinzelte Ge¬
höfte aufwies und ertt gelegentlich der Grenzkriege
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Mikken den regierenden (Säufern von sich reden
machte« kirchlich gehörte das ganze, fünf «Zehttunden
lange tat nach Lang Kämpfen am 3nn , gerichtlich nach
Kufstein, fein ßach fließt Kiefersfelden zu, mit der
anderen Senke fällt es gegen ßayrifch - Zell ab ; im
übrigen war es auf (ich felbü gestellt und bildete mit
feinen drei weit zerstreuten Dörfern Vorder - und
(Sinterthierfee und Landl eine einzige Unter¬
gemeinde . Insgesamt zählte thierfee bis Ende des
19. Jahrhunderts nicht einmal 200 (Säufer mit 1300
Seelen, aber eine hübfche Anzahl alter Freigüter
am Saum des Sees und auf den gerodeten (Süsel- und
(Söhenflächen, ein paar eindringliche Wallfahrts¬
stätten an den Übergängen und Einfiedlerhütten am
ISochwaldrand. Damit war fein beschauliches und be¬
sinnliches Leben innerhalb dieses verkehrsnahen und
doch noch weltfernen Waldtales , das die letzten Stein¬
riefen von tlrol und ersten Samtberge von ßayem
als Auge ihrer Alpen bis ins Zeitalter der Autos
behüteten . Das war die rechte Stilleinfamkeit ,
in die fich ehemals großartige feftbräuche der Geist¬
lichkeit und ßürgerfchaften stolzer Kulturstätten unter
den Schutz des bescheidenen Dorfkirchleins bergen
konnten wie alte , ausgeräumte Altäre und ßilder in
fein Inneres . Manches daran mißverstanden die Dörf¬
ler, anderes überschätzten fte, etliches gaben (re aus
Eigenem dazu und belebten das Ganze mit dem Eifer
der Überzeugung und ßegeitterung . So wurde das
geistliche Spiel Eigenbefitz , Dorfgut und Lai¬
brauch von thierfee , der sie zufammenführte und ihre
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Vorftellungeroelt Immer mehr erfüllte . Rinö = und
Pferdezucht und fiolzarbeit nährten diele ßauem recht
und schlecht. Die fiäufer bezeugen ihren heiteren und
tätigen Sinn , ihren religiösen Ernft und ihre Roch=
haltung heimatlichen ßrauches und familiärer Über¬
lieferung .

Spiel , Mufik und ranz gehören als etwas Natur¬
gegebenes in den Kalender der thierfeer , jedes zu feiner
Zeit und mit einer Selbstverständlichkeit wie das Leben
und Sterben im tale . Erft als Verbote einfetzten,
besah lieh der thierfeer feinen Dorfbrauch näher und
sagte sich: »Nun erst recht !« Was die Väter in Ehren
gehalten und die Großväter als Gelübde eingetragen
hatten , das konnte denn doch nicht mit einem Mal
abwegig , geitteswidrig , religionsschädlich fein. Za, die
hohen fierrn vom grünen tisch mochten vielleicht da¬
mals den fierrgott noch nicht fo notwendig brauchen
und fo nahe vor fich stehen haben wie der Holzfäller
und Ackerbauer , die ein fehlhieb oder Unwetter um
eines Lebens Kraft oder das Jahreseinkommen einer
ganzen familie zu bringen vermochte . Noch weniger
aber hatten jene den Leibhaftigen vor Bugen , der die
Dörfler mit recht ländlichen Gelösten zwickte und
zwackte . . .

Durch Schwerhörigkeit , Busweichen und Unnach¬
giebigkeit suchten die thierfeer vor dielen fierren
ihren Dorfbrauch als koftbaren Schatz in bessere Zeiten
hinüberzuretten . Wirklich überftanöen fie ein
schweres fialbjahrhundert unentwegter Unterdrüdmng .
Dann halfen ihnen ihr idyllisches tal , der beginnende
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frembenverkehr , die romantifche fahrftraße von Kuf¬
stein nach Gayrifch=3ell langsam weiter . Dm Wett¬
bewerb mit den beiden anderen tiroler Passions¬
spieldörfern 6rl und Grttlegg strebten fie höher ,
fieute ift thierfee bas einzige tiroler Dorf mit
einem paffionsspiclhaus ; es trägt demnach den ganzen,
vor Jahrzehnten schon in die weite Welt gebrachten
Ruf der tiroler ßauempaffionefpiele , aber auch die
ganze Verantwortung . 6ar viele Bugen richten sich
auf das frtfch =freundliche Dörflern am letzten Serg -
fee von tirol und untersuchen feine ßeroohner auf
fier? und Nieren. Das Rnfehen des Landes foll durch
diefe geistlichen Volksaufführungen gewinnen , die
Spiele selber neuen Ruftrieb nehmen , das Dorf in
feinen beiten Volkskräften erstarken , tiroler Rrt und
Kunkt zur Geltung gelangen , eine religiös - sittliche
Mission am Volke erfüllt werden . - ßlättem wir doch
zuvor noch zurück, wie thierfee zu feinem Paffions -
gelübde kam und es bisher hielt, wir dürften sodann
auch das heutige Spiel beffer erfassen und feine Ruf¬
gabe beurteilen können .

Dae DorfgclöbOe von thierfee (1799)

Die letzten Jahre des is . Jahrhunderts überboten
fleh an kriegerischen Gefahren und Umwäl¬
zungen . Immer näher rückte die große Bedrohung an
tirol heran . Die entscheidenden Schlachten zwischen
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den öfterreichern und den framofen wurden südlich
und nördlich des Landes geschlagen. Das nach zwei
Seiten von ßayem her ungeschützte thierfeetal geriet
zunächst in den ßereich des Krieges, dn schwerer
Sorge um familie und fieim kamen die thierfeer
den Aufrufen der tiroler Landesverteidigung nach.
Einer der übrigen, der Schützenhauptmann3ahob
Sieberer aus Landl, zeichnete fich rühmlichst aus.
Schon erlebte das idyllische tal den ersten feind¬
lichen Einfalt. Ün dieser Zeit höchster Anspannung
und ßeforgnte dachten auch die thierfeer daran,
durch ein frommes Votum fich für einen glimpf¬
lichen Ausgang der kriegsläufte immerdar zu ver¬
pflichten. Das Land hatte fich im 3ahre 1796 dem
fierzen Zefu angelobt. Den thierfeem lag ein anderes
Gelübde näher.

Seit langem pflegten fie das geistliche Spiel, teils
zu kirchlichen festen, teils in Stubenkomödien ,
jedoch ohne bestimmte Anordnung und Einheitlich¬
keit. Die Stubenspiele hielten fich vornehmlich im
Gemeindesprengel Landl. Gar alte Stoffe gab man
da zum besten, so ein Spiel von dem Erzheuchler
Antichrist , das von ferne her noch an das groß¬
artigste hochmittelalterliche Drama und an das nahe
bayerische Stift tegernfee erinnerte. Dann ein altes
in Alexandriner aufgegangenes Spiel vom hl .
Nikolaus , das einst großartig durchgeführt wor¬
den fein muß; denn man bot zum Umzug alle
Pferde auf. üm 19. Jahrhundert schritt nur mehr ein
Engel mit einem Säbel voran und sprach in der
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Stube jedes ßauemhautes den Prolog . Der ßöfe
folgte rafch in der fpielöblichen Verkleidung als
Zager , aber der hl . Nikolaus blieb als guter Seist
Sieger , verteilte feine Gaben den Kindern und fprach
Reil und Segen über die ganze familie . Wenige
Wochen später führte man ein fchäferliches Weih *
nachts ft ück auf , zu anderen f efttagen stellte man
die Parabel vom Verlorenen Sohn u . dgl .
mehr vor .

3n Voröerthicrfee dagegen wurden größere geist¬
liche Semeinfchaftsfpiele bevorzugt , fo vom
hl . Eustachius , vom kleinen Simon aus Orient
und vom ägypthifchen Zofef , von der hU
ßarbara , der Patronin der ßergwerksleute und
ihrer Schilfen - auch im tZhierfeetal gab es vor
200 Zähren etwas ßergbau - und ähnliche Legen¬
dendramen . Das einstmals gern gesehene Spiel vom
Engelsfturz ging wohl auf ein Werk des Zehnten
und Znnsbrucker Rhetorikprofeffors Zofef Lieberer
(+ 1732), zurück , das er mit vielem Rumor in der
Charakteristik in »Cyroler ßauernreimen « verfaßt hatte .
Da die kanonischen ßücher jener Zeit aus dem
Vikariat Chierfee (Pfarre Lang kämpfen ) fehlen , läßt
sich nicht mit ßeftimmtheit feftftcllcn , ob dieser
deutschsprachige und mundartliche Spieldichter der
Zehnten aus der Gemeinde Chierfee stammt und mit
der Schützen - und Lehrerfamilie Lieberer aus Landl
verwandt ift , wie fein Name und fein Stück ver¬
muten laffen . Seit diesem Cngelfturzfpiel ift eine
starke Vorliebe der Chierfeer Rufführungen für
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Engeteauftritte zu oerfolgen und es hängt damit
zusammen, daß in das jetzige Paffionsdrama sowohl
der fall Luzifers wie in Erinnerung an das fMti -
chriftfpiel das Letzte Gericht, demnach die ganze
fieilsgefchichte aufgenommen wurde , die freilich aus
dem Grundgedanken der Wettcrlöfung folgert .

Es ist wahrscheinlich, daß die thierfeer schon vor
den Verboten der Kaiserin Maria Eherefia (1751) auch
das Leiden Chrifti wiederholt im Zusammenhang
mit der kirchlichen Begehung darstellten . Eindeutige
archioalifche Belege sind jedoch bisher nicht zum
Vorschein gekommen .

Die mimifch=theatralifche Betätigung der thierfeer
entfaltete sich auch in der fasnacht . Perchten - und
Maskenlaufen und Bärentreiben waren bis tief in
das 19. Jahrhundert in allen drei Dörfern üblich.
Die Geistlichkeit trat daher umfo lieber für die
religiösen Aufführungen ein, als sie dadurch den
»fafchingsunfug « umfo erfolgreicher zurückdrängen
konnte . Doch blieben die Erinnerungen daran nicht
ohne Einfluß auf die Gestaltung und Kostümierung
der teufel , der Vorhölle ufw. in den paffions - und
Ofterfpielen.

Um Jahre 1799 gelobte eine Gruppe angesehener
thierfeer namens ihres Dorfes und mit Vorroiffen
des zuständigen Landgerichtes Kufstein angesichts der
fortwährenden Kriegsbedrohungen und erlittenen
fieimfuchungen , von nun an alle Jahre dreimal in
der faftenzeit das Leiden und Sterben des Welt-
heilands Jefu Chrifti im Anschluß an den Nachmit-
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tagsgotteeöienft vor der Dorfhirche vorzustellen, und
zwar am Sonntag Zudica , am Palmsonntag und am
Grünen Donnerstag , und mit dem Reinertrag das
hl . Grab in der Dorfhirche regelmäßig aufzu¬
richten und zu beleuchten . Sogleich wurde an die
Durchführung des Gefchluffes gegangen .

Solche Spielgelübde waren im deutschen und
katholischen Süden nichts Neues oder Seltenes . Die
Gozner und Zwölfmalgreier beriefen sich bei Durch¬
führung ihres bis in das Mittelalter zurüchreichen-
den fronleichnamefpiels auf ein solches Gelübde
aus dem 14. Jahrhundert ? die Wattener , flmrafer ,
patfcher , Mxamer und viele andere alte Spielgemein¬
den Tirols führten jahrhundertelang ihre verlobten
Spiele durch , bis der aufgeklärte Absolutismus mit
Gewalt dagegen einfehritt und gar viele derartige
Verlöbnisse, weil sie mit den reinen Religionsbe¬
griffen unvereinbarlich feien, endgültig aufhob . es
ist daher an der Tatsache des Thierfeer Verfpruches
einzig das auffällig , daß die ßuffteiner Gehörte ihn
angeblich von Rmts wegen zur Kenntnis nahm . Der
Grund mag darin gelegen fein, daß man das Grenz¬
tal bei Stimmung erhalten und es für die lange
Geunruhigung und Genachteiligung durch den Krieg
sozusagen einigermaßen entschädigen wollte . 3n ihrer
inneren Einstellung blieb die damalige Gürokratie
gegen derartige religiöse Volksaufführungen einge¬
nommen .
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Vas ertte Paflionsfpielhaus vor der
ßirche (1799)

Oie Seele der geiftlichen Spiele in Chierfec war
der pkarrvikar €rneft Schöntha ler . 6r munterte
die besten Familien im Zakre 1799 auf, ein eigenes
Spielhaus ?u errichten , und zwei Zahre darauf , sich
die günstige Gelegenheit entsprechender Vervollstän¬
digung der Einrichtung nicht entgehen ;u lassen, als
die bisherigen Passionsspiele im benachbarten bay¬
erischen Oberaudorf von der Münchner Regierung
eingestellt wurden . Die vermöglicheren fiofbefitjer
von Vorderthiersee errichteten tatsächlich auf ihre
kosten , ohne einen ZuichulZ von der Gemeinde ?u
begehren , eine gedeckte Sühne aus fiol? mit
geeigneten , nachgerade viel gerühmten Einrichtun¬
gen und Kostümen. Zu Mitwirkenden am Spiel
wurden nur gut beleumundete thierfeer und thier¬
seerinnen ?ugelaffen, die Spielleitung hatte von isoi
an der Oberaudorfer Schuhmachermeister Seba¬
stian Pichler inne . Die Ausführungen fanden an
den genannten tagen von eins bis vier Uhr nach¬
mittags auf offenem Platze zunächst der Dorf¬
kirche des Vikariates statt . Ein Eintritt wurde von
den Zuschauern nicht erhoben , jedoch mit dem Klin¬
gelbeutel abgelammelt . fluf diele Weife gingen jähr¬
lich von isoi bis 1805 ungefähr 250 bis 300 k. ein,
mit denen neue Paramente für das armselige Kirch¬
lein in Vorderthiersee angefchafft wurden .
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ein bayerifcher Beamter in ßufftein , Landrichter
TVifenO, schildert die Vorführung :

»Oae Paffionefpiel beginnt mit dem flbend -
mahle Chrifti und hört mit dessen Grablegung auf.
dn der ersten Sjene hält Chriftue einen religiösen
Diskurs bei Ctfch. 3n der zweiten kömmt Zudas
mit einem vielfarbigen Bngefichte und schrecklicher
Haie ? er wirft die 30 Silberlinge dem versammelten
jüdischen Senate , der in niegefehenen , erftaununge *
würdigen Kleidern, mit unbändigen Gärten und den
verzerrtesten Grimmaffen auftrifft , zu. Msbald hängt
sich Zudas auf einen Gaum, worauf drei Leufel er¬
scheinen und mit ihren langen Kinnen, kupfrtgften
Hafen und fürchterlichen Schnäbeln (in Buerburg -
Oberaudorf trugen sie auch fürchterliche Schwänze)
unter den Zufehern Schrecken verursachen . Die Kin¬
der zittern und die alten Mütterchen segnen sich
mit dem hl. Kreuze. Die teufel mißhandeln hierauf
den Kadaver des Zudas und tragen zuletzt denselben
in die fiölle, welche samt allen ihren Qualen sichtbar
erscheint. Zwischen zwei Szenen erscheinen immer zwei
Mägde mit flügeln , welche singende Engeln oorftellen
sollen und den Inhalt künftiger Buftritte erklären .

Die Sprache ift im Volkston , der manchmal sich
in sehr niedrige Busdrücke verliert und besonders
von den Zuden mit graufen Gesichtern, geballten
fäuften , übereinander geschlagenen Brmen und in
die fiöhe gezogenen füßen begleitet wird «.

Soweit der bayerische Landrichter von Kufstein
als Gerichterftatter von isii . Daß es den thlerfeern
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vor allem um eine frommgläubige Darstel¬
lung her Crlölungegefchichte zu tun war , geht aue
dem Dankschreiben ihres Seelsorgers an den Ober-
audorfer Spielleiter Pichler hervor , den er isss bat ,
»zur Ehre Gottes und zur Erbauung feiner lieben
Gemeinde« stch wiederum in den Dienst der Sache zu
stellen, da fonst »fo viel Gutes unterbleiben müßte «.

Der Pariton von isoi
( tett , Bühnenausstattung und Darsteller )

Uber die Vorgänge in den Jahren 1799 und 1800
erfahren wir aus den flrchivalien nichts . Es waren
ßriegsjahre für Orol und die thierfeer können be¬
stenfalls nur in lehr bescheidener Weife für sich das
Leiden Christi vorgeführt haben . Von einem Cext
wissen wir gleichfalls nichts . 3m tiroler Landesre¬
gierungsarchiv ist als ältestes / Zmtsstück, das eine
thierfeer Aufführung berührt , ein Spielgefuch in das
Einlaufbuch des ßuffteiner Landgerichtes von 1802
eingetragen ; das Gesuch selber fehlt. Die mündliche
Überlieferung reicht in thierfee nicht fo weit zurück,
spätere Eingaben beweisen, daß schriftliche Aufzeich¬
nungen aus vieler Zeit in thierfee nicht vorhanden
oder wenigstens nicht bekannt waren . Die später
gemachten Angaben über das Verlöbnis und die
Spiele bis isss widersprechen stch sogar .
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Mit dem fluborfer Spielführer Pichler erhielten die
thierfeer die dort gerade vollendete Bearbeitung eines
älteren Spieles ?ur Aufführung . Das textbuch hat fich
in feinem Original und in einer thierfeer Abfchrift er¬
halten . Zenes wurde etwa 1798 oder 1799 niebergefchrie -
ben , 1801 von den thierfeer entliehen und roahrfchein -
lieh 1804 zurückgestellt , nachdem fie fich eine Abschrift
von ihrem Vikar ober einem Schulmeister hatten besor¬
gen laffen . etliche Abänderungen von jüngerer und
bäuerlicher fianb find darin eingeklebt ober eingenäht .

Dieser text ist kein einheitliches Werk feiner Zeit ,
sondern enthält teile aus dem 17. Jahrhun¬
dert neben Schäferftrophen und Verfen gleich dem
kiefersfeldner - erler - paffion aus dem Ende des 16.
Jahrhunderts , dazu parallelen zu Martins von
Kochern »Leben Jefus «, wie solche freilich auch schon
zwischen dem fialler Passion und Kochern bestan¬
den . öleich manchem Weihnachtsspiel aus dem Unter -
inntal zeigt der thierfeer paffion von isoi gleich¬
lautende Stellen mit fchlefifchen , aber keine Ver¬
wandtschaft zu den uns erhalten gebliebenen Puster¬
taler texten des 18. Jahrhunderts . Das Vorspiel
führt den Guten fiirten auf der Weibe vor , einen
Auftritt , der fich verkürzt als »Vorbild « im Erler
paffion bis in die Gegenwart erhielt und noch an¬
deren Spielen am dnn gemeinsam war . Es folgen
fünf Aufzüge vom Abendmahl bis zur Grablegung
Christi , ohne Vorbilder aus dem Alten teftament .
Jedoch wird jeder neue Aufzug durch eine Arie er¬
öffnet . Solche fetzen auch beim Olberg , tob des
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Zudas und am Schluffe ein. Zm übrigen ift das
gan ?e Spiel teils in Alexandrinern , teils in langen
ßnitteloerfen »erfaßt . Jnsgefamt treten si perfonen
auf, darunter Gottoater , die Liebe Gottes , die Zudas
vergeblich ?u retten trachtet , zwei Engel, Luzifer mit
zwei großen und etlichen kleineren Eeufeln. Während
im Erler Paffion ein Vorfpiel den Streit zwifchen
der göttlichen Gerechtigkeit , Barmherzigkeit und
Liebe mit Luzifer, Lod und Buße um die menfch-
liche Seele oeranfchaulicht , widerstreitet hier mitten
im Paffionsfpiel Zudas mit einem teuflifchen An¬
hang der Gnade Gottes in grüblerifcher gerriffenheit .
Die groteske und burleske Eeufelsfeier bei der Er=
hängung des Verräters erreicht unter ihresgleichen
nicht die ärgste öraftik folcher naiv - irdifcher Vor¬
stellungen . Die mundartliche färbe diefes paffions
bekräftigt die örtliche Überlieferung , daß ein Ober¬
audorf er fie durchgeführt hat , angeblich der flu »
öorfer Schulter Georg Eichler, roahrfcheinlicher jedoch
fein älterer ßerufegenoffe und vielfacher Hauptdar¬
steller in fludorf , Sebastian pichler . Vermutlich lag
ihm ein Werk aus fiopfgarten oder Kitzbühel vor .
fluch etliche Bräuche der früheren karfreitagsprozef -
fionen , wie fie z. ß . bis zu ihrem Verbot in Kuf¬
stein gehalten wurden , gingen in das Spiel über .

Die Bühnenangaben des Dhierfeer Lextes
fprechen von einem fiauptvorhang , von teilroeifer
und ganzer Öffnung der Uefbühne , von einem Mit¬
telvorhang und einem Hintergrund , der gleichfalls
aufziehbar war . Die Blutfchroitzung fpielt fich in einer
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Walöf?ene mit einem ßerg im fiintergrunö ab , das
erfte Verhör vor »Architektur «, für das ende des
Judas in der WaU>f?ene »muß der Saum gerichtet
fein«, der Teufel bringt ihm eigenhändig den Strick ,
ein kleiner Teufel fteigt auf den Saum und hilft
dem Selbstmörder . Pilatus urteilt in einem Saal ?
den Gegeißelten und auf den Soden Gefunkenen
fucht eine Seele in Pilgerkleidung auf, beklagt ihn
in einer Arie und küßt feine Achfel. Nach dem Code
Christi wird es finster, Slitze leuchten und Donner
rollen , während Cote aus den Gräbern steigen.
Nikodemus und Jofef von Arlmathea besteigen auf
Leitern das ßreu ? und umgürten den Leichnam
mit Schlingen , nehmen ihm die Krone ab und ziehen
die Nägel aus .

Das Oberaudorf er Ce« original (Sesttzer Zof. Stig =
loher ) enthält das Chierfeer Spielerverzeichnis von
1801? es ist in mehrfacher fiinficht beachtenswert .
Vor allem zeigt es drei Geschlechter am Werke : Groß¬
eltern , fiofbefiker und ihre Söhne und Cöchter. für
das patriarchalische Leben auf den Gehöften fpricht
die ßezeichnung : »der ehrwürdige alt Vater «, »die
ehrwürdige alt Mutter » statt Großeltern , die heute
noch nicht ganz ausgestorben ist. Einzelne Gutobe -
sttzer haben ßauptrollen inne , die meisten werden
jedoch von ihren erwachsenen Kindern gefpielt , die
nach ihren Eltern genannt werden . Insgesamt find
es aber nur 24 Spieler für si Rollen . Damals
und noch viele Jahrzehnte lang mußte fast jeder
männliche Darsteller durchwegs zwei, wenn nicht

26



drei oder gar vier Rollen auf fieh nehmen, weil
die Paffionefpielgefellfchaft und auch die Dorfbe=
roohnerfchaft - nur Vorder thierfeer betreuen den
Passion - ?u klein war, um jede Rolle mit einer
eigenen Perlon besetzen?u können, viele Notwen¬
digkeit machte lieh seit Mgliederung eines Ofterlpieles
erst recht geltend, infolgedessen waren an jeden ein¬
zelnen Mitwirkenden die größten phyflfchen, psychi¬
schen und mimischen Anforderungen gestellt. Die Dar¬
steller gehörten wenigen familien an, von denen noch
mehrere dieselben Namen führten: Gfchroentner, fiöchl,
fiofer, Mayr, Mayrhofer und Rechenauer. Sie heißen
teils nach den alten Namen der ludeigenen Güter:
Gfchroent in Voröerthierfee, Mairhof in fiinterthier-
fee, teils führen sie neben ihren Familiennamen die
der ältesten um den See gelegenen Liegenschaften:
Schröck, fiöck, ßreit. Lang, alles Gehöfte und Ge¬
schlechter, die schon im 14. Zahrhundert beurkundet
wurden. Damals gab es die vier fiuberbauern :
fiöck und Sack, ßreit und Lang mit je einer fiube,
außerdem fites, fians und Ruepp (Atzl) eine fiube
und den Seewirt, sodann die Schwaigen(Milchwirt¬
schaften) fiaueberg. Leuten, ßertal, Obkirchen, Wart
Ouffinger) und firäkl. Von Vorderthlerfee hatte sich
die talfiedlung langsam nach fiinterthierfee und end¬
lich nach Landl ausgebreitet. Zu Pflug in fiinter¬
thierfee war der Sage nach der erste Pflug benützt
worden. Buch der größte teil der heutigen Mitglie¬
der und Mitwirkenden der Spielgemeinde thierfee
gehören den genannten Gehöften und Geschlechtern an.
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Ms Anführer der pafftonegefellfchaft werden wir
dem VreitenbaverZakobMayerhoker unddemSchröcK -
bauern Johann fiofer, die beide auch im Rollen *
Verzeichnis genannt find, später wieder begegnen .
Merkwürdig ist noch die Zusammenstellung der
Rollen : Ne nimmt nicht bloß Rücklicht auf die
Möglichkeit des Doppelspiels , sondern auch auf den
Charakter der Rollen und die Begabung Jöer Dar¬
steller. Oie meisten Apostel galten als Rollen zweiter
Güte. Endlich sieht man , die Mitwirkung des Ober-
audorfers Sebastian Pichler ging so weit, daß er zu
seiner Aufgabe als Spielleiter noch drei Rollen in
den Kauf nahm . Der Vikar sorgte wahrscheinlich für
die Ordnung und den technischen Betrieb .

Die denkwürdige Liste hat folgenden Wortlaut :

Personen So ßey diesen Basion Craurfpill Agieren
sind folgente :

Der Ehrro. Alt Vater — Mathieae fiofer, Schröckcr-
baur - Simon auß Zyren

Simon fiofers Sohn — Christus und der gute hirt
Andreas fiofers Sohn — Liebegottes und Johannes
Benedickt fiofers Sohn = Petrus und Joseph von

Arimatea
Johannes fiofers Sohn

Schröcherbaur = Malchus und Apoftl
Jofeph fiofers Sohn ,

Langer Baur = Anas und Apoftl
Mathias fiofers Sohn — Juden fiaptm ., Longinus

und Apoftl
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TRichael fiofers Sohn —
Katharina f»okers Toch¬

ter , ßöckin —

Maria ßofere Tochter,
Gfchroentnenn —

Zoieph fiöchl, fiöch —
Zoieph Gfchroentner —
Oie Ehm . alt Mutter

Katharina , fiofere
Gattin —

Zakod Mayrhofer ,
preitn ßaur =

Philip Mayrhofer —

Zofeph Mayrhofer =

Rnna Mayrhoferin =

Margretha Mayr¬
hoferin =

Johannes Mayr , Roch-
hauper =

Johannes Gfchroentner,
Sorrbaur —

Johannes Gfchroentner =
ßeneöict fiöchl, Miller

und ßöch —

flatan und Rpoftl

ßrokula (— des pilatus
frau )

Maria
Caiphas , Simon , Wirth
pilatus , Gott Vater

Veronica

fierodis , Nicodemus ,
Rpoftl , Zeige

Longeus ( —jüd . Scherge),
Oeufl, ßlinögeb . und
Rpoftl (Luüfer)

Iud , pilatus . Bedienter ,
teuft

Engl im Gelb., Magdale¬
na und Singerin

Singerin und thorhüterin

Gamaliel , Oesmas und
Rpoftl

Satmcer , Rpoftl
ßeniamin , Rpoftl

Gad und Rpoftl
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Sebastian Rechenauer = Dtemas , Zeige und Diener
Sebastian Pichler — Zudas , ßauptmatm von

ßafarnum und flctuar
fim 15. Mai 1803 vollendete und unterbreitete

»p . C. O. f .« in thierfee ein von ihm nerlich geschrie¬
benes 0 ft e r f p t e l der Gemeinde zur ßeratimg , ob
es im Bnfchluß an den paffion zur Rufführtmg ge¬
lange . Es ift für dieselben SühnenverhäItnitte , aber
formell unabhängig gefdiriebcn , umfaßt in sechs
Rufzügen die erweiterten biblischen Ereignisse vom
stark zweifelnden Rpoftel thomas und anderen ver¬
zagten Züngern , von den drei frauen , die den to¬
ten falben wollen und den die Wache beschließenden
fiohenprieftern bis zur Erscheinung Chrifti vor tho -
mas und zur Ereudenbezeugung der übrigen Rpoftel
und der frauen . Es ift in ziemlich farbloser profa
geschrieben, nur die freudengelänge der teufel über
die Vernichtung Chrifti, dessen Begrüßung in der
Vorhölle , die preislieder der Engel am Grabe
und die Schlußarie . »3n ununterbrochener Wand¬
lung eilt das Schauspiel Welt dahin « Nnd in Stro¬
phen gefaßt . Wie diese zeigen auch schon die Namen
der Grabwächter koridan , trema , Rllef und Romar
an , daß der Verfasser sich in anderen Osterspielen
umgefehen und deren Rollen mit fchäferlichen vermengt
hatte . Der pietiftifch - rationalistische Zug der damali¬
gen theologie tritt vereinzelt hervor , in den teufels -
fzenen ift auf den volksmäßigen Gefchmack Rücksicht
genommen , im übrigen mehr auf äußere theatralik
als auf Verinnerlichung der biblischen Schauszenen
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gejielt Dieses tertbuch diente als Vorlage für den Met¬
ten teil des thierfeer Paffions späterer Zahre und
wurde von verschiedenen bäuerlichen fiänöen erwei¬
tert , umgearbeitet und als Vorlage benutzt. Es wurde
gesondert abgefchrieben , fo im Zahre 1833.

Ifletternich wider thierfee (1805)

3n der fiöchftfpannung vor dem europäischen Ent-
fcheidungskampfe zwischen dem letzten Kaiser des
römifch -deutfchen Reiches und Napoleon ereignete
sich zu Gotha eine kleine Veröffentlichung , die den
Bnlaß zu einem geharnischten Zktenwechfel zwischen
Wien, Innsbruck und deffen Unterstellen gab . Der
damalige österreichischeBotschafter am Berliner fiofe,
Clemens Graf Metternich , sandte feiner Regie¬
rung im Sommer isos eine Gothaer Zeitung mit
einem unfreundlichen Bericht über den Bauernpaffion
von thierfee . Das Blatt berührte eine empfindliche
Seite des um das kulturelle Brüchen der Erbfolge¬
staaten besorgten Wiener Ballhauses . Der Polizei¬
minister frhr . v. Summerau beeilte sich daher ,
an den Landesgouverneur von tirol und Vorarl¬
berg , Zohann ßapt . Graf von Brandis , nach¬
folgendes Schreiben abzufenden :

»fioch- und Wohlgeborener Graf !

3n der zu Gotha erscheinenden Nationalzeitung
der Deutschen Nr. LL findet sich folgende Nachricht:
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»»fim palmfonntag und grünen Donnerstage wurde
thierfee in Dyrol das ganze Leiden Chrifti in

einer bretternen fiüttC/ der furche gegenüber , als
Komödie aufgeführt . Das Zuströmen der Lyroler und
benachbarten Bayern war außerordentlich . Ruf einer
elenden Bühne wurde der heiligste Gegenstand der
Religion durch Lächerlichkeiten, Dummheiten und
Zoten entheiligt , und - das Rlles im Zahre 1805.««

Da man im Ruslande durch Rufstellung vieler
und ähnlicher tatfachen das Rückfchreiten der Be¬
wohner der öfterreichifchen Monarchie in der wahren
Kultur zu beurkunden fucht, und dadurch die öffent¬
liche Meinung auf eine der Staatsverwaltung nicht
gleichgiltige Weife immer mehr korrumpiert , fo fehe
ich mich verpflichtet , es eurer Exzellenz zur ernst¬
lichen Rngelegenheit zu machen, die Wahrheit jener
Nachricht an Ort und Stelle untersuchen zu lasten,
und bitte Sie, mir das Resultat seinerzeit Mitteilen
zu wollen .

Ohne meine Erinnerung werden übrigen fioch-
dieselben durch diese Veranlassung steh bewogen
finden , den Ihnen untergeordneten Behörden für
die folge die strengste Beobachtung der über diele
Rrt von Volksschauspielen bestehenden Verordnun¬
gen auf das strengste anzubefehlen .

Ich habe die Ehre mit vollkommenster Hochach¬
tung zu verehren Eurer Exzellenz gehorsamster Diener

Wien , am 7. Juli isos .

fi. v. Summeraro .«
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Da hatte das Innsbrucker Gubemtum wieder ein¬
mal eine schöne Bescherung für eine milde Muslegung
der kaiserlichen Paffionsfpieloerbote . Hn diesem falle
wußte sie überhaupt nichts von der Sache . Der Schul¬
dige faß demnach in Schwa ? oder Kufstein . Der Lan¬
desgouverneur ließ daher schon am 15. Zuli die um¬
gehendste und strengste Verantwortung vom k. k.
kreisamt im Unterinntal abverlangen :

»Es M mir die Eröffnung geschehen , daß am Palm¬
sonntage und grünen Donnerstage d . Z. ?u thierfee das
ganze Leiden Chrifti in einer bretternen fiütte , der
Kirche gegenüber , unter außerordentlichen Zuströmen
des Volkes als Komödie aufgeführt worden fein solle .
Das Kreisamt hat daher den Grund oder Ungrund
dieser Nachricht sogleich an Ort und Stelle genau
untersuchen ?u lassen , im Erwahrungsfalle die an Über¬
tretung der diesfalls bestehenden Verbote schuldtra¬
genden Individuen ?ur Verantwortung ?u ziehen , somit
solche zu Protokoll vernehmen zu lassen , besonders
aber den Umstand zu erheben , ob selbe diele Auf¬
führung mit oder ohne Bewilligung sich erlaubt , und
im letzteren falle , von wem sie diele Bewilligung
erhalten haben , ob die Obrigkeit des Stadt - und
Landgerichts in Kufstein hievon einige Wissenschaft
gehabt und solche mittel - oder unmittelbar dazu ein -
geflossen feie, ob fie an das Kreisamt hievon eine
Anzeige erstattet oder , ob das Kreisamt durch andere
Wege hievon in Kenntnis gelanget fei und auch wie
fleh der Ortsfeelforger hiebei benommen habe , ob
nämlich diele Produktion mit oder ohne feinem Ein -
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Nulle gefchehen ober ob vieler roohl gar hieju ßeU
kille geleistet habe? Die tatfache vieler Unterluchungen
unv Erhebungen erwarte ich lovann fo, wie in der
Vorausletzung vie Verantwortung ves Kreisamtes,
wenn lelbes wie immer auf eine flrt hievon eine
Wiffenfchaft gehabt hat Graf lZranvis.«

Das Kreisamt ließ vie lchwere Verantwortung nicht
auf lieh lasten, lonvern gab sie entlprechenv ver-
fchärft an Vas Stavt - unv Lanvgericht von
Kufstein weiter. Mber ein viel ärgeres Ungewitter
?og invellen über Mitteleuropa unv tirol zulammen,
fo baß ver Lanvrichter leine Verantwortung hinaus¬
ziehen unv vie Strafmaßnahmen auf bas glimpf¬
lichste milvern konnte, fltn 16. Oktober erließ Erz¬
herzog Zohann eine Proklamation an vie »bieveren
treuen tyroler «, rief vie Lanvmiliz unv Ven £anb-
fturm zu ven Waffen als »Vas einzige unv sicherste
Mittel, eure Religion unv Verfassung aufrecht zu
erhalten«. Zwei tage zuvor melvete bas kufsteiner
Stavt- unv Lanvgericht im Dienstwege vem Inns¬
brucker Gubernium unv vieles bann vem polizei-
präfibiutn von Wien, vie Oberkeit habe Ven 3nbi=
vivuen, welche burch vie am Palmsonntag unv grü¬
nen Donnerstag zu thierfee aufgeführte palfions -
komovie lieh verfehlet haben, mit ver Warnung für
künftige fälle einen Verweis gegeben.

Die Nachwelt tat leiver noch ein übriges , invem
sie vie Erhebungsakten über vie Schulvigen »lkar -
tierte « (== vernichtete ).
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Der ßayerifche Kronprinz rettet die
Patfionefplele (isil )

mit der Übergabe des Landes an das neue könig -
reich Bayern wurden die Hroler paffionsfpiele
e l n g e ft e U t Die Lhierfeer vermochten ?ur Not, ihr
Gelübde wenigstens durch regelmäßige Bufftellung
ihres hl. Grabes ?u erfüllen . Cingedenk der früheren
Leiden als Grenzgemeinde taten die meisten nicht
ohne weiteres an der Erhebung Tirols im Zahre isoy
mit , wenngleich Jakob Lieberer , nunmehr Landes *
fchützenmajor, fich erst recht auszeichnete . Zwei Thier¬
feer, Benedikt fiofer und Zofef Lettner , beriefen
fich denn auch gegenüber dem bayerischen König
auf die Zwangslage , unter der die Gemeinde die
Waffen wider ihn ergriffen hätte . Vielleicht hofften
sie, daß auf öiefe Weife Thierfee wiederum zu
feinem paffionefpiel käme. Tatsächlich wanderten
die Thierfeer Bauern Zakob mayerhofer . Ge-
richtsausfchuß der Schranne Langkampfen , der Thier¬
fee als Viertl einverleibt war , und Zohann fio -
f e r, mitnachbar im Viertl Thierfee, am so. Mai isio
zu dem ihnen bekannten Rechtsanwalt und fiskal¬
rat Sedlmayr nach München und ließen fich ein
mafeftätsgefuch um Spielbewilligung auffetzen und
in ihrem und feinem Namen einreichen . Darin er¬
zählten fie von ihrem Spielgelübde und suchten der
bayerischen Regierung die Genehmigung als klugen
flkt einzureden :
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»Vas Öurch die öfterreichifchen Gruppen und aus -
länöifchen fRiffionairs dem leichtgläubigen Uroler =
volk eingeimpfte Vorurteil , als ob durch Rllerhöchft
dero in Kirchen- und TRöffen-Sachen emanierte Lan¬
desverordnungen der katholischen Religion hin und
wieder zu nahe wäre getreten worden , der Drrroahn
würde weit und breit um untere Retter vollends ver¬
schwinden, wenn Euere königliche Majestät uns ex
speciali gratia zu erlauben geruheten, den Passion
heuer wie in vorigen Zahren wieder aufführen zu
dürfen . Mit unverbrüchlicher Untertanentreue und
Gehorfam . . . .«

Dem Gesuche lag eine ßeftätigung der Lalgemeinöe
thierfee vorn 17. März isio bei, baß die Rufführung
des Leiöen- ChriftUSpiels in der faftenzeit stets zur
Belehrung und Erbauung des Volkes hochnützlich
und in sittlicher fiinficht sehnlichst zu wünschen fei.
vieles RKtntüch war gleichfalls von Mayerhofer und
feinem Nachbarn fiofer unterfertigt . Rber auch der
neue Seelsorger des tales , Vikar Bernhard Recheifen ,
bekräftigte unterm 19. März isio , daß schon durch
mehrere Zahre die Leidensgeschichte unteres Erlösers
in feiner Gemeinde »zur Erbauung der Nachbarschaft
und auch ohne alle Unordnung ober Rusfchweittg -
keit« aufgeführt worden fei. 3hm war der zustän¬
dige pfarrer von Lang Kämpfen, Rlois Müller , mit
der Versicherung vorausgegangen , daß bei biefen
mehrjährigen Rufführungen der thierfeer niemals
etwas »wider die Reinigkeit der Sitten « vorgekom -
men fei.
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Der fmiefall öerlhieHeeroor dem bayertfchen König
erreichte jedoch das erstrebte nicht . Schon fünf tage
nach der fertigung des TRajeftätsgefuches erging auf
besonderen ßefehl des Königs die allerhöchste Ent -
fchließung an die bayerische fiofhommiffion in Inns¬
bruck , »daß die Rufführung solcher mitöerWüröe
der Religion unvereinbarlichen theatrali¬
schen Vorstellungen nicht gestattet werden könne ,
roornach das Geeignete schleunigst zu verfügen ift.«
Von dieser Königlichen Entscheidung wurde das kuf -
fteiner Landgericht am 4. Rpril isis verständigt .

Zugleich wurde der Verfasser des Majestätsgesuches
vor das kgl . Generalkommissariat des Dfarkreifes in
München gerufen und »wegen des von ihm unter¬
fertigten Gesuches von thierfee um Bewilligung der
Paffionsspiele und zwar wegen der gebrauchten ver¬
wegenen Rusdrücke bezüglich der Rllerhöchften Ver¬
ordnungen mit einer Geldstrafe von 8 talern für den
Lokalarmenfond der Gemeinde thierfee « verurteilt .
Rußerdem mußte er noch die Gebühr von i fl. 12 Kr.,
die er für die Rbfaftung des unglückseligen Schrift¬
stückes erhalten hatte , abführen . Zugleich schärfte die
Behörde dem Rechtsanwalt ein , »sich künftig bei Ver¬
meidung schwerer Rhnöung ähnlicher sträflicher Be¬
merkungen und überhaupt solcher Vorstellungen gegen
bestimmt ausgesprochene Verfügungen durchaus zu
enthalten .«

Das alles genügte den thierfeern kaum für ein Zahr ,
um neuerdings beim kgl . Generalkommiffariat in
Sachen ihres verlobten paffionsspiele vorstellig zu
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werden . Diesmal wählten fie vorfichtiger Weife den
flmtsroeg und sprachen ?uerft beim Landgericht Kuf¬
stein vor . 3n ihrem Gefuche vorn so. fiornung isii
an das Generalkoinmiffariat unterstrichen fie, haß ihre
Vorstellung keine Herabwürdigung der Religion bein¬
halte ? das Spiel fei leicht faßlich, aber doch ein feriöfes
Stück mit würdiger Ausdrucksweife , ohne poffen -
reißerei ) es gleiche geradezu einer kanzelrede kür
Moralität und Religionsbelehrung . Wiederum Unter¬
zeichneten ZaKob Mayerholer und fein Mitnachbar .

Das Landgericht Kufstein berichtete in der Sache
ausführlich am 1. Marz isii :

Der Sage nach foll das Gebiet Auerburg (Audorf
am Hnn) unter allen umliegenden Gemeinden das
erste gewesen fein, welches unter Direktion feiner
Geistlichen dieses Spiel (gemeint ist der Lext) auf¬
führte . Oie angrenzenden Gemeinden Kufsteins, welche
unter der Regierung kailer Zofefs II. dergleichen
Vorstellungen nicht mehr abhalten durften , strömten
häufig dahin und wohnten ihm mit herzlichen Ver¬
gnügen bei. Als endlich auch zu Auerburg das Spiel
nicht mehr geduldet wurde , errichtete die anstoßende
Gemeinde thierfee in der Regierungszeit des Kaisers
fran ? II. fich ein eigenes , zu diesen Vorstellungen
ausschließlich bestimmtes hölzernes Haus , spielte alle
Zahre und erhielt selbst aus der Stadt Kufstein zahl¬
reiche Zufchauer. Mit Einverleibung des Onnkreifes
in das Königreich Bayern hörte zwar dieses Spiel
auf ; jedoch erschienen alle Zahre mündliche und
schriftliche Vorstellungen um Wiederaufnahme des
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Dorfbrauches , bis der angeführte königliche Befehl
fein entschiedenes Nein ausfprach . Die vorgefetzte
Behörde wünsche im Einklänge mit dem gnädigsten
königlichen Entscheid die Ansichten der Seist -
lichkeit über das Spiel ju vernehmen . Das könig¬
liche Landgericht ist jedoch im voraus überzeugt ,
baß aus ihr nur ein Cicero pro domo reden würde ,
weil der Brav ihrer Bildung nicht größer als jene
des Volkes ist und sie alle Anlangen und Spiele
selbst größtenteils betrieben hat . Sodann schildert
der bayerische Beamte eine thierfeer Aufführung .
Wir haben sie schon kennen gelernt . Schließlich
kündigt das Landgericht Kufstein an , es werde feiner
Zeit das theaterftück von der Gemeinde thierfee
abverlangen und eine Abschrift davon der höchsten
Regierung vor legen. Dies wäre schon geschehen,
wenn ein fo umfangreicher tcrt in fo kurzer Zeit
hätte abgefchrieben werden können . Jn tiefster Ehr¬
furcht fügt das königliche Landgericht noch bei, daß
der 72 jährige Vorsteher der fupplizierenöen Gemeinde
den gehorsamst Unterzeichneten, der sich gerne mit
feinen Untertanen (!) unterhält , versicherte, er
wisse an diesem Spiel keine freube und habe mit
dem Gesuche nicht das Geringste zu tun . Er häufte
wohl nicht im Spieldorf selber.

Diese Unterlage des kufsteiner Landrichters Wifenb
genügte der Bayerischen fiofkommiffion . Laut ah.
Refkript vom 28. März isii wurde das Gesuch
der thierfeer abgewiesen, weil die »Aufführung
solcher mit der Würbe der Religion unvereinbar »
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liehen Vorftc Hungen nicht geftattet werden « könne .
Das Landgericht ßufftein hatte das Weitere ?u ver¬
fügen .

flber die Lhierfeer paffionßfpieler blieben jäh .
Bm 20. fiornung isii wiederholten Zakob TRayer-
hofer und Mitnachbarn ihre Sitte an das königliche
bayerische Generalkommtffariat : »Sdhon durch mehrere
Jahre fei thierfee gestattet worden , jur faftenjeit
Christi paffio vorjuftellen . 3n der persönlichen Vor -
spräche beim Landgericht Kufstein abschlägig be-
fchieöen, bitten sie doch um Erlaubnis der Aufführung
für die gebotenen Sonn - und f eiertage . Sie wieder¬
holen ihre Empfehlung des Spieltextes und versichern,
haß für Dekorationen kein Aufwand gemacht werde,
weil diele schon von den früheren Vorstellungen her
vorhanden feien.« Die Erledigung wurde über die
faftenjeit hinaus verzögert . Nochmals langte eine
Abweisung herab , aber fie war schon wesentlich
abgeschwächt und zeigte einen Ausweg . Das General -
Kommissariat erklärte nämlich am 4, Mai isii : »Solche
Aufführungen find nur zu gestatten , wenn durch
eine einfache, würdevolle Darstellung der Leidens¬
geschichte des Erlösers eine Beförderung und fiebung
der religiösen Gefühle erreicht würde , wozu aber
der Inhalt des Chierfeer paffions laut Gericht des
fiufftetner Landgerichtes nicht geeignet erscheine.«

Am 29. Juli 1811 unternahmen Jakob Mayerhofer
und Mitnachbarn das dritte Spielgefuch und
legten einen abgeänderten Spieltext vor . Am 3. Auguft
1811 erfolgte auch dessen Ablehnung mit dem Se-
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merken , es habe damit fein öeivenden . Da machten
fich die thierfeer zum bayerifchen Kronprinzen
Ludwig nach Innsbruck auf . Stand doch diefer im
Rufe , Verständnis für das tirolifche Volk und Rück¬
grat vor dem aufgeklärten bayerifchen Bürokratis¬
mus , der fchon fo viel Unheil im Lande angerichtet
hatte , zu zeigen . Es war sicherlich nicht in feinem
Sinne gelegen , daß die tiroler und fchon gar nicht
die Grenzer von thierfee fich als Staatsbürger
zweiten Grades fühlen follten . Was für Oberam¬
mergau bei feinem klugen Schachzug schließlich
durch einen königlichen Gnadenakt am 3. März i$ii
erreicht worden war , konnte denn Doch der Kron¬
prinz den thierfeern nicht abfchlagen . So dachten
die Dörfler , fo fprachen sie auch ungefähr bei ihm
vor . Und in der tat mußte das Generalkommiffariat
von Innsbruck am 7. September tsit den Rückzug
antreten und dem Landgericht Kufstein eröffnen :
»nachdem Seine königliche Roheit der Kronprinz der
Gemeinde thierfee die Aufführung des Paffionsfpiels
gnädigst bewilligt haben , fo wird das königliche
Landgericht hievon zur Wiffenfchaft und nachachtung
in Kenntnis gefetzt.« Damit war aber erst für das
eine Zahr isii dem Amtswege Genüge getan . Der
Gerichteauefchuß Jakob Mayerhofer bat daher am
26. Mai 1612 wiederum das Landgericht in Kufstein
um Erwirkung der Spielerlaubnis für die Sonn - und
feiertage ? das Landgericht habe fich selber bei der
Vorführung der Leidensgeschichte durch eigene poli¬
zeiliche Aufsicht überzeugt , daß hiebei weder der
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Mttand beleidigt noch anderweitigen Vorschriften
entgegengehandelt wurde . Die gleiche Ordnung
werde auch ISIS eingehalten werden . Der neue Richter
Johann Michael Wolf in Kufstein empfahl unterm
r . Juli 1812 die Erteilung der Spielerlaubnis in der
Überzeugung / »baß der ganze Mt , einige auf die
Sinne des Volkes mächtig einwirkende , das feinere
Gefühl aber lehr beleidigende Auftritte abgerechnet -
damit waren vor allem die teufelsfzenen gemeint -
mit vielem Mstande und felbft mit vieler Geschick¬
lichkeit mancher flcteure produziert wurden . Die
Zuseher strömten von allen Gegenden und weiten
Entfernungen scharenweise herbei und kaum faßte
der große Platz die große Menge Menschen .
Es herrschte hiebei die tiefste Stille und nicht der
mindeste Exzeß brachte irgend eine Störung in die
Handlung . Die Einnahme bei diesem wiederholt
produzierten Spiele muß sehr ergiebig gewesen fein ,
und darf man in der Cat annehmen , daß das ganze
Spektakel dem Volke , welches von überall , alt und
jung , herbeigeeilt , eine indirekte ßeftcuerung auf¬
erlege . Jnfofeme demnach dieses Spiel nicht höheren
und reineren Mfichten widerspricht und wiederholt
dessen Aufführung gettattet werden sollte , schlägt
das Landgericht vor , ein Drittel der Reineinnahmen
für die verschiedenen Armenfonds zuzuweisen .« Das
GeneralkommMariat in Innsbruck bewilligte denn
auch die Aufführungen unter der Bedingung , daß
die fiälfte des ßaffeüberfchuffes halb dem Armenfond
von Chierfee , halb dem des Gerichtes Kufstein über -
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wielen werde . Hach Rbfchluß habe das Landgericht
gehörigen Gericht m erstatten .

Das Verhalten der Behörden hatte demnach zur
folge , daß von i$06 bis isio keine Palllonslpiele
in Cirol stattfinden durften , sodann aber solche
losgelöst von den kirchlichen Gedenk¬
tagen und damit vom Erleben mit den feiern
der Kirche an den Sonn - und feiertagen des
Sommers und leichteren Verkehrs unter geschäft¬
lichen erwerbsgründen geduldet wurden . Das wußten
nun auch andere Gemeinden auszunützen . So berief
schon am *26. Oktober isii die Nachbargemeinde
Kiefersfelden sich darauf , sie habe während des tiroler
Nufstandes von 1809 auch das Gelübde des paffions -
fpielens und zwar zum hl . kreuz gemacht und er¬
bitte steh nun die Spielerlaubnis . Der Landrichter
wehrte kräftig ab :

»Die erfahrung , welche das Landgericht in thierfee
gemacht habe , lehre , daß die Darstellung des
paffions alle Seiten vereinigte , welche zur
Beschränkung und Abschaffung der Wallfahrten , zur
festfetzung bestimmter Bittgänge und zur Abwürdi¬
gung der feiertage Veranlassung gaben , tief aus
den Kreisen des Unns und der Dfar strömte das
Volk beiderlei Geschlechts auf einer Bühne zusammen ,
huldigte einerseits unvermeidlichen Unkonvenienzen
des Spiels und gab steh andrerseits dem triebe
mannigfacher Leidenschaften hin . Da war kein
Weg zu lang , kein Wetter zu stürmisch , keine
Zeit zu kostbar ! Dabei waren die Zumutungen ,
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welche von den Spielunternehmem an die Körle der
gufeher gemacht wurden , mehr als hinreichend , um
lieh von den eigennützigen Absichten vieles religiösen
Volkes ?u überzeugen . Sogleich bildete sich ein Ring
vor der Kühne, nur ßtllettinhabem wurde der An¬
tritt gestattet . Das Gefuch von Kiefersfelden fei daher
abzuweilen , weil das unruhige Volk des Gebietes
Muerburg bestrebt fei, allen jenen Sitten und Ge¬
bräuchen teilhaftig zu werden , welche in dem übrigen
Ünnkreile (- Nordtirol ) noch stattfinden und zu feiner
Zeit das allgemeine Los der Geburten des Aber¬
glaubens und der Schwärmerei teilen werden .«

Die Kieferer Schmiede waren nämlich ihrer Ab¬
stammung nach felber zum größten teile tiroler
gewefen und hatten von ihrer fieimat den Spieltrieb
mit in ihr neues kammerwerk genommen . Aber
was die bayerische Regierung schließlich aus poli¬
tischer Klugheit im annektierten tirol dulden mußte ,
wollte fie nicht auch noch gemeinhin den alten
Untertanen zugestehen. Es wurde daher das Gefuch
der Kieferer mit dem Kinweis abgetan , daß zu ihrem
Gelübde kein Anlaß bestehe ? denn Gott , nicht ihr
Gelübde zum hl. Kreuz, habe dem tiroler Kriegs¬
übel von 1809 abgeholfen .

Das Innsbrucker Generalkommissariat aber be¬
richtete mit erstaunlicher Einficht unterm 31. Jänner
isis noch an die Polizeidirektion im Ministerium
des Innern :

»Dem Könige fei die außerordentliche Neigung der
Gebirgsbewohner des Innkreifes zu theatralischen
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Vorstellungen bekannt , faft in allen größeren
6emeinden des Unter - und Oberinntales
wurden im Sommer Bühnen errichtet und
Vorstellungen gegeben , die wirklich die Erwartungen ,
die man von Landleuten haben kann , oft übertrafen .
Die Lenden ? dieser Stücke ift größtenteils moralisch ,
doch da sie im Volksdialekte verfaßt und für das
Volk in Reimen bearbeitet fein müffen , wozu sich bis¬
her nur wenige , aber nicht gebildete Individuen fan¬
den , fo kommen oft sehr graffe Gegenstände auf die
Bühne und es wäre eine wahre Wohltat , wenn eine
verständige Meinung mit tieferem Sinn und einer
bestimmten Richtung faßliche und für den Sinn des
Volkes bearbeitete kleine Theaterstücke verfertigen
würde . Jch habe keinen fMftand gefunden , dies er¬
laubte Volksvergnügen fo wie normalen zu gestatten ,
nachdem vorher die Stücke den Landgerichten zur
genauen Öurchgehung und Zensur vorgelegt worden
sind . Meistens kommen in denselben auch fieilige vor ,
die immer Hauptrollen spielen . Seitdem der im ver¬
flossenen Sommer in Oberammergau angeblich mit
allerhöchster Bewilligung das paMonsfpiel öffentlich
gegeben wurde , wobei ein Zufammenlauf von meh¬
reren taufend Personen statthatte und wozu Tiroler
auch 20 Stunden roallfahrteten , nimmt allent¬
halben die Luft zur Aufführung des Leidens Chrifti
auf dem Theater überhand ? einige wollen Gott den
fierrn selbst auf die Bühne treten lassen . 3m Land¬
gericht Kufstein suchte im September vorigen Zahres
die Gemeinde Thierfee um die Bewilligung zur Auf -
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führung der teibenegefchichte nach, die ihr in 6e -
?iehung auf die in Oberammergau stattgehabte Auf¬
führung höheren Ortes nicht abgeschlagen werden
konnte . Da das Landgericht in Kufstein jedoch nicht
beistimme, legt das GeneraIkommiffariat das Gesuch
dem Ministerium vor .«

Hm 17. Mgutt 1812 befchied das Ministerium des
Jnnern von München das Genera Ikommiffariat in
Innsbruck :

»Oie Aufführung !theatralischer Passionsvorstellun¬
gen wurde schon längst als mit der Würbe der
Religion unoereinbarlich und unschicklich erkannt
und durch Generalverordnungen allenthalben ab¬
bestellt. Auch die der Gemeinde thierfee erteilte Er¬
laubnis ?u dem dort stattgehabten Spektakel
widerspreche der Abweisung vom 28. Man isio so¬
wohl des Spielgesuches als des textes . Desgleichen
müffen auch auf den Sommerbühnen des Ober - und
Unterinntalee die doch immer nur zur Herabwürdi¬
gung dienenden Vorstellungen religiöser Gegenstände
verbannt bleiben . Es dürfen nur gereinigte und mit
gutem Gefchmacke verträgliche Stücke zur Auffüh¬
rung gelangen . Das Generalkomiffariat möge daher
gute Dichter zur Verfertigung von Stücken aufge¬
klärter Denkart und dem Zeitalter entsprechender
Kultur veranlassen . Diese Entscheidung bient zur
Grundlage bei Behandlung weiterer Spielgesuche und
zur Auffindung geeigneter Volksdramatiker .«

Am 23. Oktober isi2 mußte das Generalkommtf *
fariat dem Ministerium jedoch eingestehen :
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»3m Lauke dieses Zakres wurden in der hieftgen
Kreisstadt Innsbruck und in mehreren Landgerichten
theatralische Spiele, in denen die Passionsgeschichte,
ßeilige und Engel vorkamen , mehrmals aufgeführt .
Das GeneraIkommiffariat hat schon im vorausgegan¬
genen Gerichte mitgeteilt , welche außerordentliche
Neigung die Bewohner des 3nnkrettes (Nordtirol )
zu theatralischen Vorstellungen haben . 3ch muß dem
beifügen, daß diele Neigung ausschließlich nur für
solche Spiele, wo religiöse Gegenstände und heilige
Personen Vorkommen , sich ausspricht ) wie solche
durch die Erfahrung in der Stadt Innsbruck be¬
stätigt wird , indem das hiesige ßoftheater ungeachtet
der äußerst geringen Eintrittspreise auch bei den
anderer Orten lehr beliebten Volksstücke stets von
Zuschauern aus dem Gürgerstande unbelucht bleibt .
3ch habe angeführt , daß die Stücke zensuriert und
anständige Männer zur Schaffung besserer Werke
verhalten werden müßten , um von den Bühnen die
ganz absurden und grasten Bilder zu verbannen . Bei
strenger Durchführung der allerhöchsten Vorschriften
wäre der geschicktesteVolksdichteraußerstande , ein Dra¬
ma zu entwerfen , das dem Sinne des Volkes entspräche.
Dieses würde zuverlässig alle feine, an manchen Orten
mit dem Nufwande von mehreren tausend Gulden er¬
bauten Bühnen eher niederreißen , als steh zur Ruffüh¬
rung und zum Besuche von Spektakeln zu bequemen ,
ln welchen kein Christus , keine Mutter Maria oder we¬
nigstens kein fieiliger, kein Engel und Ceufel auftritt .
Es ist dieses nun einmal die in den Sitten und in dem
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flationalcharakter der Ciroler

eingerounelte Richtung ihrer phantafie , ohne haß man
sagen kann , baß diele Richtung eine folge von
außerordentlicher ßigotterie fei ? denn dieser be¬
schuldiget man den Ciroler ungeachtet jenes fianges ,
und obgleich er tiefe Verehrung für fromme
Geiftliche bezeigt, heiße Anhänglichkeit an
feine Religion , großen 6aß gegen Huden, äußerst
leidenschaftlich für Pracht und pomp feiner Kirchen
sorget , dennoch mit Unrecht. 6r ift sicher nicht
bigotter , nicht abergläubiger als die ßeroohner
der benachbarten kreise (Altbayem ) und ift es we¬
niger als die ßeroohner mancher Gegenden der
nördlichen kreife des Reiches. Er ift fähiger , in
Religionsfanatismus zu geraten als andere Völker ,
weil er eine lebhaftere , wärmere Phantasie
hat , aber er ift nicht bigott . Man wird ihm die
Aufführung religiöser Spektakel ganz untersagen kön¬
nen , wie es ihm unter der Regierung Kaisers Zofef II.
war ? er wird sehr betrübt und niedergeschlagen fein,
aber er wird keinen Ersatz, kein Vergnügen an Dramen
finden , denen die gewohnten ßilber fehlen. Er wird
die gänzliche Untersagung sich auch ruhig gefallen
lassen, aber er wird murren , wenn ihm bekannt
wird , daß dergleichen Spektakel in anderen Orten
des Königreiches geduldet oder erlaubt worden seien.
Eben hierin fand ich den Grund , der mich beftimmte ,
die Vorstellungen nach uorangefuchter Reinigung der
auffallendsten Szenen zuzulassen. Chierfee erhielt nach
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Wiederkolter flbroetfung die Splelerlaubnis , weil fle
auch Oberammergau mit allerhöchftcr Bewilligung
erteilt und daraufhin diele auch vom Kronprinzen
verheißen worden war / Vas GeneraIkommiffariat ließ
das Stück vom größten Unfinn reinigen .«

Buf diefe Vorstellung des bayerischen General »
kommiffärs Mar fretherm von Cerchenfelö in Inns¬
bruck bequemte steh der Innenminister in München
unterm 14. November isis zum Anlenken :

»Menn schon die religiösen Spiele nicht aus »
gerottet werden können , so stnd nur solche rexte zu
dulden , die der Wörde der Religion nicht entgegen¬
gesetzt stnd. Diesem Bescheid hatte steh auch das
Landgericht in Kufstein zu fügen .«

Der Kampf um Die Paffionsfpiele geht
Dis 1848 weiter

Das Münchner Ministerium hatte im Verstandes¬
hochmute kahler Nikolaisten die zeitlichen Zusammen¬
hänge zwischen dem kirchlichen Kult und den tiro -
lifchen Spielsesten endgültig zerstört . Bis in den
Zahren isi4 und isis das ganze Land Lirol an das
fiaus Österreich zurückfiel, da hoffte die Bevölkerung
auf die Wiederkehr der »guten , alten Zeiten«, ins¬
besondere auf Herstellung der ständischen Verfassung
und nicht zuletzt auf ihre jahrhundertealte Spiel¬
freiheit . Im ersten Ansturm der Geschäfte handhabte
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Die öfterreichifche Kommission Die milde Auslegung
Des bayerischen LanDescheks. 3n allen Cälern unD
Dörfern , vornehmlich im Jnn = unD Puftertal , (tan *
Den Volhefchaufpiele roieDer auf , ohne Daß
viele Amtsstücke Darüber zwischen Den einzelnen
Dienststellen gewechselt rourDen, So führte 6rl isis
roieDer feinen alten paffion vor , um wenigstens eine
Emporhirche unD Orgel in feiner pfarre einrichten
zu Können, Da Die ßayem 1809 fast Das ganze tal =
Dorf Durch feuer vernichtet unD selbst Das befcheU
Dene Kirchlein befchäDigt hatten . Daraufhin reichte
köffen noch am 19. Oktober um Die Erlaubnis
ein, gleichfalls Die teiDensgefdiichte Christi an Den
KommenDen Sonn - unD feiertagen aufführen zu
Dürfen, erhielt fie auch gegen guficherung Der poli¬
zeilichen Kontrolle Durch Die GemeinDe unD Ablie¬
ferung von je 3 fl. für jeDe Vorstellung an Den Orts -
armenfonD ? es spielte insgesamt ungefähr zwanzig
Mal. Der Pfarrer äußerte steh Daraufhin , als Das
Gubernium in Innsbruck Die RunDfrage an Die welt¬
lichen unD geistlichen ßehörDen über Das Verhalten
gegenüber solchen Spielen stellte :

»Es fei zwar bei einer mehr als zwanzigmaligen
Aufführung Des Stückes keine ßauptunanftänDigkeit
vorgefallen - Dessenungeachtet wünsche er aber . Daß
ein Verbot erfolge . Denn Die Schauspieler litten nicht
nur Einbuße an GelD, es würben auch Die Begriffe
Des Volkes Durch Die elenbe unD rotDerftreitenDe
Darstellung Der Eigenschaften Gottes verwirrt unD
Der grastefte Anthropomorphismus herbeigeführt . Zu-
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gleich würden die feiertagsfchulen versäumt und
durch die dis in die flacht hinein dauernden Buf»
fühnmgen manche kleine poli ?eiüberfchreitungen
veranlaßt «.

Wie fchon aus diesem Beispiele hervorgeht , be¬
diente fich die neue Regierung der geistlichen und
der weltlichen Behörden , um mit den in einzelnen
Nebenauftritten stark ins Groteske und Burleske ver¬
drängten oder wenigstens dahinzielenden Busdrücken
der Volksseele die Spiele überhaupt auszurotten , so
daß den Dörflern oft nur mehr ausgewaschene te *te
und schemenhafte Gestalten aus ihren dramatischen
Stoffbreiten verblieben . Die Vernichtung der gemein¬
samen Dorfspiele schien umso leichter geworden zu fein,
als die alte geschloffene Dorfgemeinschaft der geisti¬
gen Zersetzung entgegenging und Vereine fich zu
bilden begannen .

Mit großen Schwierigkeiten überwanden die thier -
feer diese stärkste Krise. Im Jahre isiö führten sie
ihren paffion wiederum vor ? ob mit oder ohne
behördliche Erlaubnis , läßt fich nicht feststellen, da
die Bkten über die ländlichen Spiele dieses Jahres ,
übrigens dem Einlaufbuch nach nur wenige wie im
Vorfahre , »fkartiert « wurden . Die Innsbrucker Be¬
hörden waren eher für eine freundliche Erledigung
der Spielgefuche, um der schwer heimgefuchten Land¬
bevölkerung , die noch dazu infolge der fehlemte
einer argen Hungersnot entgegenging , nicht noch
die freude an ihren geistlichen Spielen zu verderben ,
die doch schließlich sogar die Bayern hatten dul -
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den muffen. Zedock die gentralregierung holte als¬
bald 15 Verordnungen hervor , die in den Zahren
1790 bis 1798 dekretiert worden waren und gar viel
böfes 6lut im Lande gemacht hatten . Innsbrucker
Referent wurde der geiftliche Oubemialral Bern¬
hard Galura , kein gebürtiger tiroler . Er berich¬
tete am s . Buguft isiö dem Gubemium über den
Stand der Dinge .

»Roch am 19. Oktober isoi habe die Wiener poli -
jeiftelle erklärt , das ßomööienfpielen fei fchädlich,
und entfchieöen, daß felbes den Beamten auf dem
Lande und den Bürgern auf keinen fall erlaubt
werde . Bayern geftattete es dem Volke nach dem
Zahre 1609. Der Referent fchlägt vor , nicht bloß
die Paffionsfpiele follen verboten bleiben , sondern
auch die übrigen Bauemfpiele bis Hum Einlangen
einer endgültigen , allerhöchften Entfcheiöung hintan¬
gehalten werden . fiie?u follen fich die einzelnen kreis »
ämter äußern und die ßifchöfe angegangen werden ,
dem Klerus jede Beförderung folcher Komödien zu
unterlagen ; denn nicht feiten würden diefe von
Welt- oder Ordensgeistlichen verfaßt oder geleitet «.

Das ßonfiftorium von Brixen erließ denn auch ein
entsprechendes Rundfehreiben . Sehr milde und ver¬
ständig fiel das Gutachten des greifen Dechants
von kufftein aus , dem Lhierfee unterstand :

»Man habe die Mißbräuche , welche ein Verbot der
ßauemfpielel 'roünfchensiverf machten , wohl erkannt .
BUein verschiedene dringende Verhältnisse hinter¬
trieben in den letzten Jahren die strenge Durchfüh*
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rung . Der allgemeine Beifall, der fich durch außer *
ordentlichen Zulauf des Volkes und durch innigste
Teilnahme laut ausgefprochen hat , ist ein redender
Beweis, daß ein Volk, welches religiöfen Sinn hat ,
das Mangelnde in den Vorstellungen nicht auffaßt
und gern überfteht , wenn nur das fier? durch sinn¬
liche Vorstellungen zum Gegenstand hingeführt wird ,
der den religiöfen Sinn begründet .

lindesten könnten auch Gebildete, die gegenwär¬
tig waren , dielen theatralischen Vorstellungen nicht
gan ? ihren Beifall oerfagen ? nur hörte man den
Wunfch äußern , daß die Vorstellung der form nach
gebelfert und die elenden Reime abgeändert werden
möchten . Buch zweifelte man nicht , daß religiös -
sittliche Vorstellungen , wenn sie gut gewählt wür¬
den, auf Veredlung und Bildung des Volkes mächtig
wirken könnten .

Diele Vorstellungen , wenigstens in vieler Gegend,
hatten noch einen befonheren empfehlenswerten
Zweck. Die reine Einnahme wurde dazu verwendet ,
den in den letzten Schreckensjahren verarmten oder
gar abgebrannten Kirchen wie z. B. Erl aufzuhelfen.
3n t hierf ee wurde der reine Betrag ebenfalls zum
Behuf der armen Kirche verwendet . Wie leicht könnte
vieler Gemeinbetrieb noch zu anderen wohltätigen
Zwecken benützt oder doch angeeifert werden ! Durch
Volksfpiele folcher Brt würde der Staat mehr ge¬
winnen als durch gedungene Komödianten .

Es werden aus Schonung dem Volke fo manche
andere hergebrachte , ohne Vergleich minder nützliche
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Gebräuche nachgefehen - wenigstens Dürfte eine ein¬
geschränkte Duldung der Volkskomödien nicht die
schädlichste fein, es tft in der Cat nur der bessere
Ceil der Volksklatte , welcher mehr Vorliebe ?u reli¬
giös - sittlichen theatralischen Vorstellungen , ?ur För¬
derung eines edlen Zweckes bezeigte, als zu kost¬
spieligen Unterhaltungen , die nicht feiten zu gesetz¬
widrigen fiaffaröfpielen , polizeiwidrigen Trinkgelagen
und Tänzen usw. verleiten oder wenigstens mit über¬
mäßigem Zeit- und Geldaufwand zum Nachteile der
familien verbunden find. Es würde sogar Arger
veranlassen , wenn das Volk in den Städten Komö¬
dien aufführen fleht, die nach feiner Ansicht sogar
anstößig erscheinen, und dennoch nach feiner Fas¬
sungskraft unschuldige religiös - sittliche Vorstellungen
gänzlich unterdrückt würden .

Wenn schon das Volk wenig oder gar keine Cult
nach Komödien herumziehender Schauspieler zu haben
scheint, fo würde man doch nicht hindern können ,
daß es ins Ausland , wo Volkskomödien undpaf -
fionsvoritellungen häufig aufgeführt werden , weit
und breit hinftröme , um solche zu sehen, was ge¬
wiß nicht frommen würde . Man kann daher nicht
bergen , daß , wenn man schon kein Förderer der
Volkskomödien und Passionsvorstellungen fein wollte ,
man doch auf gänzliche Unterdrückung nicht hinwir¬
ken mochte.«

Auch der nächste Referent Gubernialfekretär X R.
von Kern , als Gönner Des Dichters fiermann von
Gilm später bekannt geworden . Durfte nach neuer *
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lieber Einholung von Berichten und Gutachten am
21. Zuli 1820 an den Gubernialrat fi . R . v . Dipaull kalt
nur einschränkende Vorschläge ausarbeiten, die ?u fol¬
gendem Beschluß des Gubemiums erhoben wurden :

»i. Bewilligung von ßauemfpielen durch das zu¬
ständige Kreisamt nach vorgelegtem Spieltext.

2. Rufführung auf bestimmte Zelt an Sonn- und
feiertagen nach nachmittägigem Gottesdienst be¬
schränkt.

3. Bei den Vorstellungen hat der Ortsvorsteher
gute Ordnung handzuhaben.

4. Der Reinertrag (nach Rbzug der Regiekosten,
auch denen der tRitroirkenden) gehört der Schule
des Ortes.

5. Die sogenannten paffionofpiele und Nikolaus¬
spiele u. dgl. find bereits abgeschafft, es bleibt da¬
bei, das Verbot ist streng handzuhaben.

6. Um aber dieser feit Jahrhunderten üblichen
Volksunterhaltung eine gedeihliche Richtung zu ge¬
ben, haben die aufzuführenden Stücke derart bear¬
beitet zu fein, daß nebst heiterer Caune und ordent¬
licher Handlung religiöse Haltung, Rneiferung zur
Vaterlandsliebe und zu allen edlen Gefühlen erweckt
und genährt werde, daß jeder Rrt von Rusbildung
des menschlichen Geistes darin Raum gelaffen und
der Roheit entgegengearbeitet werde. Es fei daher
besonderes Rugenmerk auf die Verfasser zu richten
und Männer, denen an der Bildung gelegen Ist, an¬
zueifern. Neben den herkömmlichen Legendenstücken
fei auf die österreichische Geschichte hinzuweisen.«
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Ober die thierfeer pafflonefplele von 1816/
1821 und 1833 fehlen die flrchlvallen der Splelge *
fellfchaft und der Behörden . Ein Rechnungeblatt /
mahrfchelnllch aus dem Zahre 1816, hat fleh gefunden ?
es verzeichnet Einkäufe für die !»thlrkifche TRuflch
3nnftrumenter «, trommeln , Börner (dazu einen Brief
nach Nürnberg !), fagott , trompeten , Orgel richten
und einen kalten oberhalb der Orgel zur Unter¬
bringung der Jnftrumente , insgefarnt über 100 ft.,
dem gegenüber einige Einnahmen der rRufikkapelle
an vier felertagen von 3 ft. 30 kr . bis n ft. flehen .
Daraus können wir den Schluß ziehen , wie es um
den mufikallfchen teil und die Kräfte der thierfeer
bette llt war . Nus einem Oefuche des Zahres 1846
erfahren wir , daß die thierfeer ntufik auch aus¬
wärts fplelte , damals zum Jahrestag der thierfeer
Scharffchüken in kufftein .

Bm 19. februar 1833 einigten ftch 13 thierfeer
paffionsfpieler auf folgenden

»Contrakt . Da man hier wieder im Begriffe
fleht, den paffion oder die Leidensgeschichte unteres
Erlösers theatralisch aufzuführen , fo muß es nun
allen teilnehmern der ganzen Gefellfchaft mehr als
je daran liegen, mit den vorhandenen Kleidungen
und allen übrigen hiezu erforderlichen Oerätfchaften
eine beffere Ordnung zu treffen und dies umfomehr ,
da fchon anfangs wie im Verlaufe öfters hierüber
ernstliche Rücksprache geführt wurde , ohne je zu einem
befriedigenden Resultat zu gelangen . Diesem zufolge
ift nun vor allem notwendig , daß man die zum
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theater erforberlichen und noch vorhandenen Ulet»
dungsWcke genau untersucht , ihren etwaigen Wert
schätze und näher bestimme, das fRangelhafte ersetze
und das schadhaft Geworbene ausbeffem laffe, da¬
mit man fo auch in diesem Stücke für die Zukunft
im allgemeinen steh eines bessern erfreuen könne .
Insbesondere aber , um jetzt wie auch fernerhin eines
segensreichen glücklichen Erfolges entgegenzufehen
und dem Ziel und Ende oder der Bbficht des hie¬
sigen theaterfpielene , welche keine andere als eine
edle, religiöse und heilige Bbficht , Gottes Ehre zu
fördern , fein kann , und von jedem Eigennutze und
Gewinnsuchen, von jedem Stolze, Rechthaberei , Eigen¬
dünkel und dem steten ßeforgen , für feine Person
etwa zu viel getan zu haben , frei fein muß , voll¬
kommen zu entsprechen, fo ist man , fo wie es auch
die Natur der Sache erfordert , für immer Oberem-
gekommen , nachstehende Punkte zu beschließen und
festzusetzen:

i. keiner aus der mitfpielenden Gesellschaft tft über
die Kleidungsstücke und theatergerätfehaften , was es
immer auch fei, Privateigentümer , das heißt keiner
hat ein persönliches Recht darauf oder kann ein ober
das andere Stück anfprechen ober gar eine Rückfor¬
derung machen, was zwar einem redlichen und recht¬
schaffenen Nerzen zu tun nie einfalle, indem von
jeher alle Mühe, Schweiß und Anstrengung , alle Vor¬
teile und die ganze fiabfehaft dem höchsten fierm
zum Opfer gebracht und gereicht wurde , wie es die
frommen Stiftungen und beigefchafften kirchenver -
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jierungen als erreichte Zwecke laut genug beurkunden .
Hochmal mit einem Worte : keiner aus der OeielU
fchaft hat ein Eigentumsrecht auf die theaterkleider
und Oerätfchaften, wohl aber haftet auf einen jeden
ein rechtmäßiges und pflichtfchulöiges Verwaltungs¬
recht für den fierrn des Rimmels darauf , falls etwas
davon willentlich und nachläfftgerroeife verloren oder
zugrunde ginge .

L. Sollen für die Zukunft jederzeit nach der ganzen
Vollendung des aufgeführten theaterftüches alle Klei-
dungsftücke , alle ßücher , Rollen , Schriften und Muftk-
hefte ufw. abgegeben , fleißig zufammengelegt und zum
künftigen Gebrauch im Verwahrungsgemache ver¬
sperrt und wohl aufbewahrt werden .

3. Soll aus dieser mitfpielenöen Gesellschaft selbst
ein recht vertrauter Mann nach der Mehrheit der
abgegebenen Stimmen ausgewählt werden , welcher
jederzeit auf drei Zahre schuldig fein sollte, die Ver¬
wahrung obbemelter Gegenstände zu übernehmen
und treu , sorgfältig und gewissenhaft auszuüben ,
keineswegs sollte er aber Recht und ßefugnis haben ,
von dielen Requisiten , Kleidern und Gerätschaften
etwas zu veräußern und zu verkaufen oder auszu¬
leihen und zu verschenken, ja nicht einmal unter wel¬
chem Verwände immer etwas davon zur Unterhaltung
nach Raufe mitzunehmen , sondern vielmehr muß es
ihm zur ftrengen Pflicht gemacht fein, wenigstens
einmal jährlich im ßeifein noch zweier anderer Männer
aus der Gesellschaft über die vorhandenen Gegen¬
stände nachzusehen, die Kleider fleißig zu lüften und
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alles aufs neue wieder ?u versperren und auhube *
wahren .

4. Soll wie bisher ?u dem schönen Ziel und ende ,
die Ehre Gottes ?u suchen und zu fördern , auch noch
für die Zukunft beantragt werden , den paffton oder
auch ein anderes anpaffendes Stück aufzuführen , fo
ift bei der jeweiligen ftufnahme neuer Glieder ln die
hiesige Theater - oder Paffionsgefellfchaft jederzeit fiin*
und Rückficht zu nehmen , daß man bei der Vertei¬
lung der Rollen nicht fo faft auf alte, einbiltmerifche
oder scheinbare Rechte als vielmehr auf Perfonen
sehe, die auch Eigenfchaften, Zähigkeiten und Talente
besitzen, die Rollen zu spielen. Und dies , auf daß fo
die geübteren und betten Spieler die schwersten Rollen ,
die Anfänger aber und die minder Geübten auch leich¬
tere Rollen zu behandeln haben und fo die ganze
bestehende Gesellschaft noch fortbeftehe , das ift in
neuaufgenommenen Gliedern , auch wenn von uns
alle vielleicht im Grabe schon modern .

5. Wird zur Zeit einft, vielleicht aus Mangel an
Liebhabern oder aus Mangel der Erlaubnis oder aus
welchem Grunde immer wenig fioffnung mehr vor¬
handen sein, dieses oder ein anderes Theaterftück
aufzuführen , fo soll die aufgeftellte öicsfällige Ver¬
waltung mit Zuftimmung eines redlich Gesinnten aus
der Gesellschaft obgenannnte Gerätschaften und Klei¬
dungsstücke , bevor fte zum Teil oder ganz vermodern ,
zu Geld machen und dies der Kaffe des hl. Grabes
einoerleiben oder auch nach Umständen zu anderen
Kirchenzierden oder frommen Stiftungen und Anstalten
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verwenden . Und fo kann hier in vielem Sinne
wohl vom Verkaufe der Kleider und des gan ?en
theaterrequtfites , nie aber von einer kleidungstei -
lung unter die Glieder der Gesellschaft die Rede fein.
Zur ßeftätigung dieses folgen nun die Unterschriften :
Simon fiofer, Philipp Maierhofer , Zofef Gfchwent-
ner , Michl fiofer, Zohann Gfchwenter, Johann Steil*
linger , Jofef fiofer, Zofef Mayrhofer , Johann fiofer,
Georg Gfchwenter, lZenedikt fiechl, Jofef fiechl, Jakob
ßechl.«

Bus 'dem Jahre 1833 find zwei thierfeer Spiel¬
bücher erhalten , das paffions - und das Ofterfpiel.
Erfteres ift bereichert durch ein Vorspiel vom Opfer
Rbrahams in acht Ruftritten und einer Schlußarie ,
ähnlich einem 19 Jahre älteren Chiemgauer tert . Daran
fchließt sogleich die Singszene vom Guten flirten an .
ßierauf folgt das Paffionsspiel in fünf Rktcn , uimeift
noch in denselben Rlexandrinern wie isoi abgefaßt ,
nur selten sprachlich oder rhythmisch ausgebessert . Die
wichtigsten Rbroeichungen find schon in der thier -
feer Rbfchrift von 1804 eingetragen , fo die Rrie
nach dem Rbendmahl »0 Übermaß der Liebe !«, für
die in der Rbschritt ein leerer Platz gelassen war .
Rber auch manche Rede, die offenbar von der Zensur
in vieler Rbfchrift durchgestrichen war , kehrt in dem
neuen Spielbuche wieder . Nach dem triumphgeheul
der teufel über den fang des Judas treten nun noch
zwei Engel vor den herabgelaffenen jlRitteloorhang
und fingen zwei Strophen des Sinnes , daß kein
Mensch verzweifeln müßte , der in fich ginge , wie fich
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an Petrus ?etge . stürz , die Änderungen des neuen
Hextbuckes find meist einfehübe und von neben -
fachlicher Rrt . Das ßueh selber , das fich erhalten hat ,
schrieb im Zahre 1853 vermutlich ßenedikt ficchl . er
bemerkt auf dem Jnncntitcl , dal ) diese faffung zum
letzten Male in den Zahren 1833 und 1834 auf dem
Theater zu Voröcrthierfee aufgeführt worden fei. 3n
keinem anderen Schriftstück geschieht einer Rufführung
von 1834 erroähnung . Das zweite Spielbuch von 1833
enthält das Ofterfpiel von 1803 mit geringfügigen
Rbroeichungen und der Bemerkung , daß es zum letz¬
ten Mal im Zahre 1633 zu Vorderthierfee aufgeführt
worden fei. Somit fetzte fich schon feit längerem die
Rufführung des thierteer Paffions aus zwei ver¬
schiedenartigen »Dichtungen « zusammen , die nun ins¬
gesamt zehn Rufzüge ausmachten und auf Vor - und
nachmittag verteilt waren .

Dm Zahre 1844 schrieb ein »Z. S.« neuerdings den
paffion ab , wahrscheinlich ein Geistlicher , der fich
bemühte , nicht bloß eine übersichtliche und saubere
fiandfehrift herzustellen , sondern auch den von
feinen vielen mundartlichen Wendungen , stanzleiaus -
drücken und Fremdwörtern des 18. Zahrhunderts zu
befreien und ihm ein hochdeutsches Gepräge zu geben .
Namen der Spielgefellfchaft reichten deren Obmann
ßenedikt fiechl , der Gemeindeausfchuß Zofef Mayr¬
hofer , der fieiliggraboerroalter Dohann fiafner und
derpfarrvikar Zakob Riffnaller am 28. Ruguft 1845
beim fürsterzbifcköMcken Ordinariat in Salzburg um
Spielerlaubnis ein :
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»Die logenannte palfionsgefellfchaft beftehe in Ubier «
fee fchon feit so Zakren . Sie führte alle 10 Jahre (!)
in einem dazu eigene erbauten und kostspielig deko¬
rierten Lokale das Leiden unseres fierm oder das
sogenannte Paffionefpiel auf . Seit der letzten Auf¬
führung im Jahre 1833 feien faft 12 Jahre uerfloffen .
Daher habe die Gesellschaft den sehnlichsten Wunsch /
ihren paffion wieder aufführen ?u dürfen . Die Ge¬
meindemänner hätten daher fchon am s . Oktober v. J .
gelegentlich der pfarroifitation Seiner €minen ? kar -
öinal =fürftenbifchof Friedrich fürft ?u Schwarzenberg
die Sitte vorgetragen , um mit folgendem sodann bei
der politischen Behörde vorstellig werden zu können :
1. Ruf dem Platze des Spielhaufes wird , weil von der
Baubehörde als der geeignetste bezeichnet , das SchuU
haus erbaut . Obgleich der platz durch Schenkung
Eigentum der Spielgefellfchaft geworden tft , will diele
ihn zum Schulbau überlaffen , weil die Schule bisher
nur ein fehr erbärmliches und baufälliges Lokal besitzt,
falls die paffionsgefellfchaft daraufhin von den Be¬
hörden die Erlaubnis erhält , weiterhin ihren Paffion
zu spielen , und in den Stand gefetzt wird , das Spielge¬
bäude auf einen anderen geeigneten platz zu übersetzen .
2. Nach flbzug ihrer ßoften will die Gesellschaft wie
bisher ein Drittel der armen Vikariatskirche St . Mar¬
garet , das zweite Drittel dem Ortsarmenfond und das
dritte dem Schulfond von thierfee überweisen . 3. Selbst
unter der bayerischen ßerrfchaft wurde 1812 vom Ge-
neralkommiffariat die Spielbewilligung erteilt . 4. Die
Gesellschaft kann die kostbaren Kleider und APPa -
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rate , die ohne Benuwng jugrunde gehen werden , nicht
ohne großen Schaden verkaufen , s . ßefteht die Gesell¬
schaft aus lauter sittlich einwandfreien und zum Teil
sogar aus musterhaften Personen . 6. Pfarrer fran ?
Mayer von Breitenbach , der beim letzten Spiel hier
Vikar war , bezeugt in beiliegendem Schreiben , daß
der pattion ohne Entlohnung oder sonstige Unord¬
nung aufgeführt wurde . Daher glaubt auch das Vi¬
kariat für die Ordnung haften zu können . Die ur¬
sprünglichen Passionsmitglieder , von denen noch
einige leben , haben in den Kriegs - und Heuerungs -
jahren gelobt , alle 10 Jahre den paffion aufzuführen .
Das Cal blieb auch wirklich von ftriegsverheerungen
und Hungersnot verschont , s . Die arme Dorfkirche
verlöre eine für fte unentbehrliche Unterstützung , des¬
gleichen das für das gemeine Volk sehr erbauende
hl . Grab , falls sich die Gesellschaft infolge Spielver¬
weigerung auftöfen müßte . 9. Die Gesellschaft ift bereit ,
den paffion und die besonders schön abgefaßte Auf¬
erstehung zur Prüfung vorzulegen .«

Auf diele , wahrscheinlich vom Vikar geschriebene
Eingabe hin forderte die geistliche Behörde die Ein¬
sendung des Spieltextes und der Spielbewilligung
von 1833 ein . Der Vikar berichtete , daß schriftliche
Spielbewilligungen von isiö , issi , 1832 und 1833 (ß .
fiechl nennt , wie oben erwähnt , 1833 und 1834 als
Spieljahre ) nicht vorlägen , sondern es wurde eine
solche , gestützt auf die Bedingungen der kgl . baye¬
rischen Bewilligung des Jahres isis , von dem damali¬
gen Landrichter Johann Michael Wolf zu Kufstein
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mönölich erteilt . Die paffionegefellfchaft glaubte öaher ,
keine weitere fchriftliche Erlaubnis ?u benötigen , unO
führte in Öen genannten Zahren Öen Paffion famt
fluferftehung nach oorliegenöem ^ ext auf , ohne öaß
ihr von irgenö einer Seite ein fiinöernie in Öen Weg
gelegt rouröe . Das bezeugen öie alten TRitglieöer Zofef
Mayrhofer , Gcmeinöeausfchuß , Zakob Mayrhofer unö
Zofef ßechl.

Das Salzburger ßonfiftorium fanö jeöoch öie Text¬
bücher zur Approbation für eine öffentliche Vorstel¬
lung unö zur Empfehlung an öie politische ßehöröe
nicht geeignet , erklärte aber angesichts öer Versicherung
von öer Sittlichkeit öer Darsteller unö öem religiösen
Emst öes Unternehmens im falle , öaß öie Gefellfchaft
einen roüröigen Eext vorlegen könne , öie Spielerlaub¬
nis geiftlicherfeits zu erteilen . Daraufhin legte öer
Pfarrvikar von thierfee einen »anftänöigeren unö
roüröevolleren text öer Leidens - unö Auferftehungs -
gefchichte unseres fieilanöes famt öer öazugehörigen
Muük « mit öer neuerlichen Sitte um Approbierung
unö Empfehlung an Öie politische ßehöröe vor . Das
Konsistorium gab öas neue Gefuch öer thierfeer mit
öem angeblichen Oberammergauer text öem Kreis¬
amt Schwa? befürroortenö weiter . Dieses überant¬
wortete Öen Akt öem tiroler Lanöesgubemium mit
Öem fiinroeie öes Landgerichts Kufstein, öie Spiel -
gefellfchaft wünsche öie Aufführung , öie ehemaligen
Spieler feien schon zu alt unö gebrechlich, weshalb
öer Vikar wohlgesittete neue auswählen unö für gute
Sitte unöOrönung auf kommen wolle.Zeöoch feien Vor-
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ftcHungen des Leidens und Sterbens untres Heilands
nach öuberniatoerortmunguom 15. 3uli 1820, Zi. 14.542,
ausdrücklich und allgemein verboten und jur Aus¬
nahme kein Grund vorhanden , weil die thierfeer
nicht auf folcher öildungsttufe stunden , um von ihnen
eine entfprechend würdevolle Darstellung des hl .
Gegenstandes erwarten ju dürfen . Das Landgericht
erinnerte an die folgen einer Ausnahme und bemerkte
noch , es gebe auch andere Möglichkeiten ?u legen¬
denhaften Vorstellungen . Der Referent Gubemialrat
Voglfanger zählte alles auf , was bisher zu Gunsten
einer ßerotlligung vorgebracht worden war , das Gu -
bernium beharrte jedoch auf Durchführung ihrer Ver¬
ordnung von 1820. So geschehen am 6. März 1846,
gerade zwei Zahre vor den Wiener Märztagen .

Jm Dahre 1611 war der thierfeer paffion aus dem
zeitlichen Erlebniskreis der furche geriffen worden ,
nun aus dem räumlichen : der platz vor feiner Kirche
ging ihm verloren . Der paffion fehlen endgültig ab¬
getan , weil entwurzelt zu fein . Wer hätte damals
noch zu hoffen gewagt , haß er überhaupt noch ein¬
mal auffiehen werde ?

Neues leben , neue Spielgefellfchaft,
neues Paffionshaus (1854/ 55)

Mit dem Zahre 1848 fielen die paffionsfpielver -
bote im prinzipe . Der inzwischen zum Pfarrer von
Erl beförderte thierfeer Vikar Zakob Riff na Iler
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wandte fich im fmhjahr isso an das Sal?burger
Ronfiftorium um Spielerlaubnis für feine jetzige 6e -
meinde und erhielt die Verständigung , das Konsisto¬
rium wolle auf fein ßefuch eingehen , wenn er zuvor
die Bewilligung der politischen Behörde und den
Spieltext vorlege .

»Sie werden fich wohl noch erinnern können , dak
ein ähnliches flnfuchen , den paffion zu spielen, schon
in thierfee gestellt worden war . Das Konsistorium
gab damals nicht feine Einwilligung , weil der text
gar zu profanierend war . Bis aber die thierfeer den text
des zu Oberammergau aufgeführten paffionsfpieles
anschafften und vorlegten , geschah vom Konsistorium
keine Einwendung mehr dagegen . Mein Dann kam
es vom Gubernium abschlägig . . .«

tatsächlich konnte Erl feinen paffion mittels Ms -
roechflung feines Spieltextes zur Rufführung bringen ,
wenngleich nicht ohne behördliche Eingriffe.

3hr lag ein text zugrunde , den Dr. fiane Ittofer
in München als eine Umdichtung des bekannten
Werkes von p . Ferdinand Rosner aus Ettal feftftellte;
er wurde an verschiedenen Orten aufgeführt und ab -
gefchrieben, fo auch in tölz und Dachau. Durch einen
tölzer kam eine Rbfchrift nach Kiefersfelden. Es war
dies der dortige Benefiziat Zof . Dgn . ßienaft .
Die von ihm veranlaßte Vereinfachung und Um¬
schreibung des Rosnerifchen Werkes in Rlexandriner
scheinen die thierfeer in ihrer Bedrängnis von 1845/46-
ausgeliehen und gegenüber den Behörden als Ober-
ammergauer text ausgegeben zu haben . Diele Marke
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genügte , um ihm die eine ftufführungeberoilllgung
zu sichern. Die Niederschrift hatte der Drechflermeifter
3oh . ßeller in Kiefersfelden besorgt , eine leichte
Überarbeitung der dortige Zollamtsdiener Wolfgang
Schwarz. Darin fanden das (Zuten- ßirtenlied , etliche
reufelsgefänge und andere bekannte teile älterer
paffionsfpiele des tales Aufnahme , fo daß nicht
bloßSöen thierfeem manches bekannte darin hätte
bewußt werden muffen und nicht recht einzufehen
ist, weshalb dieser text in keiner Weife beanständet
wurde , freilich waren die ärgsten Marterauftritte ,
der tod und die fiölleneinlieferung des Zudas um die
derbsten Einfälle und Ausdrücke gebracht . Der ßeller »
fche text befaß noch ein Nachspiel von zwei ßirten ,
die einst vor der Krippe in ßetlehem gekniet hatten
und unter dem Kreuze wieder ihr Lied ertönen ließen,
ein Motiv aus der sogenannten Schäferlyrik des is .
Zahrhunderts , das arg verkürzt in den thierfeer
Paffion überging .

flngefpornt durch die Erfolge Erls , regte sich in thier -
fee der alte paffionegeift unter neuer Unternehmungs¬
lust. Den 4. februar 1854 kann man füglich als
zweiten örünöungetag der thierfeer Spielgefellfchaft
bezeichnen. Rn diefem tage unterfertigten 21 ange¬
sehene ßefitzer nachfolgendes Übereinkommen :

»Die im Zahre isoi entstandene paffionsgefellfchaft ,
welche durch das flbfterben der Mitglieder fich fehr
verkleinert hat , hat fich entschlossen, das »Große
Opfer der Versöhnung auf Golgatha « wieder aufzu¬
führen und das hl. Grab zu verbessern und ein
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neues Theater ?u bauen . Zu diesem Ziel und ende
treten nun neue Mitglieder der Gesellschaft bei unter
folgenden Verbindlichkeiten und Regeln und zwar :

1. Soll die Gefellfchaft diejenigen wählen , welche
den Sau ?u veranstalten haben , andere , welche das
Spiel führen und leiten sollen und wieder andere ,
welche die Einnahmen und Ausgaben zu verrechnen
haben .

2. Wird von den alten als von den neu bei-
getretenen Mitgliedern von jedem 25 fl. R. W. zum
theaterbau vorgefchoffen , und wenn diefes Geld zum
Kau nicht hinreicht , fo wird das Übrige auf Haf¬
tung der unterfertigten Mitglieder aufgeliehen .

3. Oie beim theaterbau gemachten Hand- und
Spannfrohnen von Mitgliedern wie auch Gänge und
Schreiben muffen aufgefchrieben und nach Möglich¬
keit abgeglichen werden , werden aber nicht bezahlt
ohne Einverständnis der ganzen Gefellfchaft und erst
dann die fiandfrohnfchicht 36 Kr., einfache Spann
1 ft. 12 Kr. und doppelte Spannfrohnen 2 ft. 24 Kr.
Zu dielen Handfrohnen gehören auch beim Spiele
gemachte Schreiben von den Mitgliedern .

4. Strecken die Mitglieder der alten Gefellfchaft von
der hl. Grabskaffa zum theaterbau 400 ft. R. W.
Kapital vor mit dem bemerken , wenn alle anderen
Unkoften , die frohnen ausgenommen , gedeckt, dann
muffen diele 400 ft. R. W. der Grabskaffa wieder
zurückbezahlt werden , das übrige Grabvermögen
muß unangerührt bleiben , damit das hl. Grab immer
erhalten und beleuchtet werden Kann ,- daher muß :
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5. das hl. Grab von den alten Mitgliedern , die
noch fähig find, sowohl als von den neuen unent¬
geltlich aufgeschlagen und abgebrochen werden .

6. Muffen über das hl. Grab Verrechner fein wie
die ßirchpröpfte hiesiger Kirche, welche das ganze
Zahr hindurch für das Grab und Iheater , wenn
nichts gespielt wird , zu sorgen haben , und die ka -
pitalszinfen einbringen . Wenn ein Kapital zurückbe¬
zahlt wird oder sonst fich ein Heft in der fiaffa er¬
übrigt , so müssen die Verrechner das Geld anleihen
und mit obrigkeitlicher Sicherheit versehen. Stempel
und Gebühren müssen von der fiaffa bezahlt werden .

7. Wenn eines von diesen Mitgliedern stirbt , so
sollen die Verrechner ihm von der fiaffa ein hl. Btnt
und Seimeffen leien lassen, desgleichen jedem PaMons -
fpieler eine hl. Mette.

s . Nach dem Hove eines Mitgliedes tritt an detten
Stelle fein ältester Sohn , wenn ihn die Mehrzahl
der Gesellschaft für würdig erkennt , fiinterläßt er
keinen Sohn , fo mag er noch bei Lebzeiten mit Ein¬
willigung der Gesellschaft einen anderen Nachfolger
wählen .

9. Wenn einer in der Gesellschaft durch schlechte
Bufführung oder Unfriedstiften der Gesellschaft zum
Brgernis oder großen Schaden fein sollte, fo kann
ihn die Mehrzahl der Stimmen von der Gesellschaft
ausfchließen und die Gesellschaft kann fich dafür
einen anderen wählen . Die Haftung hört bei einem
solchen nicht auf, welche Nr. L oben vorkommt ,
bis alle Schulden und Unkosten bezahlt find.
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10, 3n allen roichtigen Sachen, besonders die mit
Unkosten verbunden find, haben die Gewählten oder
die örabverrechner den Mitgliedern Gericht und Ein¬
sicht vierteilen , auch sollen die Mitglieder durch
treue Mitwirkung ihnen ihr Geschäft erleichtern ,

11. Soll keiner von den passionsgliedern von dem
Grabvermögen noch von dem Theater , wenn die
Schulden abgezahlt sind, etwas Eigentümliches an¬
sprechen, sondern alles muß zu guten Endzwecken
verwendet werden . Der paffionogefellfchaft bleibt nur
das Recht übrig , das Geld nach ihrem Gutbefmden
zu verwenden , je nachdem sie übereinkommt .

Dieses sind nun die Punkte und Vorschriften, zu
denen sich sowohl die alten als die neu beigetretenen
paff ioneg lieber entschließen und geloben , eben so
eifrig, uneigennützig wie unsere edlen Vorfahren im
1801 das hl. Grab errichtet und das paffionefpiel
angefangen haben . Zur ßeftätigung dieses Über¬
einkommens folgt nach dem flblefen eines jeden
Mitgliedes eigenhändige Unterschrift.

ßenebikt fiechl, Johann fiechl, Jofef Gfchroenter,
Jofef fiofer, Johann fiofer, Johann Strillinger , Jo¬
sef Mayrhofer , Johann pflunger , Martin fhtker ,
Peter Gruber , Georg Mairhofer , Michael Lettner ,
Josef Gruber , Georg Markfteiner , Gottlieb Gruber ,
Johann Juffinger ? Peter Lreiner , Johann Mayrho¬
fer, Nikolaus Ntzl, Johann Btzl, Simon Mairhofer «.

Bm gleichen Lage verkaufte der Krämer Blote
Gruber in Vorderthierfee der Spielgefellfchaft 126 Klaf¬
ter feines Eeldes zur Übersetzung des Lheaters und
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Da» heutige Kirchdorf Voröerthiertee ; links neben dem Kirchturm steht das
Schulhaus an Stelle des Spielgebäuöes von 1799 - 1854 . Vas von 1855 wurde
auf dem TVIefenabhang oberhalb der Kirche erbaut ; es ift auf Vieler Zeich¬
nung nicht mehr ju fehen . Vergleiche das vild am Schluffe des letzten flb -
fchnittes . Zeichnung von RI. ßurger =6fiee

der Schaubühne zum Preise von so fl. R. W. mit
dem Rechte des Rückkaufs für den fall , dak das
Spielhaus emginge , und dem Vorrechte , allein
im theaterbereiche ßrot , Getränke und Kramereien
feilbieten ju dürfen . Endlich verpflichtete fich der Wirt
3akob fiechl zu Vorderkirchen , das nötige ßauhol ?ein-
fchließlich der ßretter kostenlos zum ßau des Spiel=
haufee beizufteuem und in feinem guhaufe , das Katten-
ftübl genannt , auf feine Kotten einen eigenen katten zur
Unterbringung des hl.Grabes herzuftellen und zu erhal¬
ten , fo daß das hl. Grab mit allem gugehör bequem
hinauf - und unterzubringen ift. Oiefer Raum wird
doppelt gedeckt, gesondert abgefperrt und der Schluffel
von der Gesellschaft in Verwahrung genommen .
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Die thierfeer erbauten ihr neues Spielhaus ober¬
halb ihrer Dorfhirche auf ansteigender Bnhöhe aus
fiol ? für ungefähr soo Zuschauer. Die dreiteilige paf-
fionsbühne war nur angedeutet, indem auf beiden
Seiten oome Eingänge Oargeftellt waren. Es liegt
ein handschriftliches Spielbuch von 1855 vor, das
in profa gefaßt ift, mit Chrifti 6tn?ug im tempel
beginnt und mit feiner fiimmelfahrt endet. Den 16
Handlungen find »Lebende Silber« aus dem alten
teftament oorangeftellt. Der Umfang des textes ift
hur?, alle homifchen Buftritte einschließlich des Endes
von Zudas find weggelaffen, reiche ßühnenanroeifun=
gen mit roter tinte eingetragen. Es ift jedoch fehr un¬
wahrscheinlich, daß vieler text 1855 ?ur Bufführung
in thierfee gelangte, wie auch, daß er jener einge¬
reichte von 1846 war - denn in ihrem Gefuche vom
8. Zuli 1864 an das fionfiftorium in Salzburg erklärten
die thierfeer, 1865 denselben text wie vor zehn Zahren
in der Zeit von 8 bis is und 1N* bis 5 Uhr durch
dieselben Darsteller 15 bis 16 mal aufführen zu wollen ;
der Reinertrag falle wiederum der Kirche zu Repa¬
raturen zu. Wie aus der nachfolgenden Schilderung
hervorgeht, handelt es sich um das pafstons - und
Ofterfpiel von isis . Dekan Dr. Matth, fioerfarter von
Kufstein befürwortete das Gefuch mit dem Hinweis,
das thierfeer paffionsfpiel bestehe schon lange und
fei im Volke verwurzelt, eine Nichtbewilligung würde
daher fehr böfes ßlut machen. Das Konsistorium
stimmte denn auch zu, legte aber dem Vikar von
thierfee fehr nahe, daß er das nicht feiten mit sttt-

72



liehen Gefahren und Unzukömmlichkeiten begleitete
Unternehmen forgfältig überwache und Gemeinde
famt paflionegefellfchaft vor sittlicher Gefährdung
bewahren werde.

Gregorooius in thierfee (1SSS)
Mitte des 19. Zahrhunderts fetzte eine erfreuliche

Wendung von Gebildeten zum Volkstum und da¬
mit auch zu den Volksfchaufpielen ein. Röolf p i ch=
ler , Ignaz Vinzenz Zingerle , Ludwig Steub und
andere SchilOerer des Landes gewannen selber all¬
mählich Verständnis und trugen es in weitere
fireife. 3n ihren Nachforschungen ftießen sie nämlich
auf die rühmlichen Leistungen der geistlichen Auf¬
führungen in Lirol und auf etliche Eigenwerte der
ßauemfpiele . Steub , der das Erler Paffionefpiel in
feiner Dorferzählung »Die Uofe der Sewi« in dich¬
terischer freiheit verewigte , spricht in feinen »Drei
Sommern in Lirol « auch von den Lhierfeern , freilich
nicht aus eigenem Augenschein heraus . Zingerle fand
noch kein rechtes Verhältnis zur Aufführung von
1865; er berichtete : »Der hölzerne ßunfttempel faßte
etwa 800 Personen . Die altteftamentlichen Vorbilder
wurden nicht stumm, sondern sprechend und mimisch
vorgestellt , die Gelänge vom Lehrer auf dem Aeo-
loölkon begleitet . . . Der Lext, von unbekanntem
Autor ln gezierten, holperigen Verfen abgefaßt ,
wimmelte von Fremdwörtern und Dialektformen . Der
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Gute fiirte (richtig : die Liede Gottes ) fpielte die Rollt
eines guten Genius , welcher Zudas warnen will/
aber von der fiölle pfiffigftem Leufel, den Ne zu
rechter Zeit auf die Sühne fpeit, unterdrückt wird ,
ein Garten aus der Zopfzeit stellte den Olberg dar .
Der Erlöser wurde von der rohen Soldateska arre¬
tiert , gegen den Hintergrund geschleppt, dieser öffnete
sich, man sieht ins freie bis zum fiechtfee (richtig :
thierfee ) hinaus , Chriftus wird zur ßrücke geschleppt
und mit höhnischem Gelächter ins Waffer geworfen ,
welches hoch über ihm auffpritzt i flm heften wurden
Kreuzigung und Kreuzabnahme exekutiert .«

Der fiulturfchilderer ferdinand Gregorovius
gab dem kleinen thierfee weit mehr , wenn auch nicht
das , was der theaterforfcher Eduard Deorient im
Zahre isso für Oberammergau geleistet hatte . Von
Rom kommend , wollte sich der gefeierte Historiker
in der Gebirgeluft tirols erfrischen. »Das tal von
Kufstein, feine schönen ßerge und der 3nn , welcher
mit wilder Majestät an ihnen hinrollt , fesselten mich
beim ersten Rnblick fo sehr, baß ich beschloß, einige
tage in dieser Einsamkeit zu bleiben . Hn keiner
Weife sollte ich das zu bedauern haben . Urbeutfchee
Wesen begrüßte mich hier ? zunächst das langent¬
behrte Volksfchauspiel fault , sodann das von mir
nie zuvor gesehene paffionefpiel , welches in einem
Gebirgsort von Bauern dargestellt ward .«

Eingehend schildert nun der Gelehrte seinen Wan¬
dergang in das thierfeetal und zu dessen Volks¬
brauch . Es ilt die erlte Darstellung und Würdigung ,
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die ein Orolcr ßlatt (»Znn - Zeitung «, isss ) keraus -
gebracht hat . Orcgorooiuö roar erstaunt , daß gerade
inmitten des unerfchloffmen ßergtales ein fiaus für
Spiele aufgefchlagen ist und diefe schon feit langem
gegeben wurden und jeweils taufende von Menschen
amogen . Warum wählte man keinen Verkehrsmit¬
telpunkt , etwa Kufstein felbft ? »Bis ich die herrliche
Waldidylle ringsumher betrachtete , begriff ich frei¬
lich, daß ihre romantif che einfamkeit durch¬
aus geeignet fein muß , eine uralte Tradition mit
frommen Gefühle felhuhalten .«

»Menfchenscharen strömten herbei . Bndere füllten
bereits den Ort und viele knieten im Gebet vor der
Kirche, während der Priester die Mette las und ein
mehrstimmiger Gelang erscholl . Ich fragte nach dem
Theater , wo das Spiel nach Beendigung des Gottes¬
dienstes um s Uhr beginnen sollte - man zeigte mir
ein großes , aus fiol ? roh gezimmertes Gebäude auf
dem fiügel über der Kirche ? dies war das Schau¬
spielhaus . Nichts primitiveres konnte gesehen
werden .« Bn der Eingangstüre war das Plakat an¬
geklebt , das betagte , daß an 13 Sonn - und Feier¬
tagen von Mitte Bpril bis Mitte Buguft nach dem
frühgottesdienft bis gegen 6 Uhr nachmittags das
große Verföhnungsopfer auf Golgatha oder das
bittere Leiden , Sterben und die glorreiche Buferste -
hung unteres ftcrrn und Bestandes vom letzten
Bbendmahl bis zur Buferstehung in 10 Bkten auf¬
geführt werde . Eintrittspreise : erster Platz nach Be¬
lieben , 2. Platz 60 Kr. ö . W., 3. Platz 40 Kr., 4. Platz
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20 Kr., Kinder unter 9 Za Kren die fiälfte. »fllfo ein
tageefchaufpiel , etwa in Anordnung der antiken
ßöhne . Der Inhalt die religiöse Tragödie der Menlck-
keit. . . . Die Zulckauer, lauter Cyroler Säuern und
Säuerinnen (?), etwa 1000 an der Zahl, bewegten
sich nach dem Schaufpielhaufe . Große köherne klap¬
pen , eine Mrt von falltüren , öffneten hier den Zu¬
gang zur kaffe, dort den zu einem Wein- und Sier -
fchanh und auch die Hören des Einganges zu den
verschiedenen Sitzplätzen wurden aufgetan .«

Eine Reihe von Solzbänken auf dem aufwärtsitei -
genden Soden , die ersten zur Not gepolstert , füllten
das Innere des Zufchauerraumes aus . Davor das
Orchcfter mit einem Positiv für den Organilten und
mit Sitzbänken für die Musikanten und darüber die
Sühne , verdeckt durch einen Vorhang , auf dem Or¬
pheus mit der Lyra abgebildet war . f alt nur bäuer¬
liches Publikum besetzte die Sänke , auf dem erlten
Platz etliche aus der »Gesellschaft«, darunter zwei in
Seide gekleidete Sommerfrischlerinnen aus der Nach¬
barschaft. »/ Nies Volk rauchte aus dicken, langen
Pfeifen, die Sitte unerschütterlich auf den köpfen ,
felbtt die Musikanten kamen rauchend . . . ein blauer
Labaksqualm füllte das Saus . . . Während des ganzen
langen Schauspiels faßen diese Säuern still und schwei¬
gend da, oft augenscheinlich ergriffen . Nur feiten
kicherten einige Mädchen . . . sie kannten ja alle
Sauernburschen , weiche jetzt plötzlich in wunderlichen
Gewändern als Patriarchen oder Rpoftel oder römische
Ritter vor ihnen dastanden und hochtönende und
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bombastische Neben in Versen deklamierten . . . Drei
ßöllerfchüffe, dann dreimaliges klingeln , der Vor¬
bang geht auf. Ländliche Szene.« Das Vorbild vom
Opfer Abrahams in naiver Ausstattung ,♦schon fürchtet
der Gelehrte, eine Enttäuschung in diesem paMons -
fpiel zu erleben . Vas zweite Vorspiel vom Guten
flirten mit dem verirrten Schafe berührt ihn ange¬
nehmer . Endlich das eigentliche Pafsionsfpiel selber
in SS Abteilungen des Vormittags . Der Vorhang fällt
jedesmal auf fehr kurze Zeit nach jedem Auftritt .
»3cfuö tritt auf mit den Züngern , auf dem Wege
nach Zerufalem, das Osterfest zu begehen . Sie folgten
ihm in der Stille . Die Erscheinung dieser heiligen Per¬
sonen war überraschend , ohne Karikatur , voll ein¬
facher Würde. Zefus, der größte Mann überhaupt
unter allen Spielenden , überragt sie um fiauptes -
länge als ein Volksherzog , wie ein altdeutscher »fie=
lland «. Ein schöner junger Sauer stellt ihn wider alles
Erwarten gut vor . . . er trägt lange , dunkelblonde ,
gescheitelte Locken und einen langen , nicht geteilten
Sart , ein langes blaues Gewand , mit einem roten
ftolaartigen Überwurf . Drei goldene Nimbusstrahlen
sprießen, wie auf alten Sildern , aus feinem fiaupt . Die
Gewandung der Zünger M ähnlich , nur in den fär¬
ben abwechselnd, augenscheinlich alten Sildern ent¬
nommen . Sie tragen weder weiße fianöfchuhe noch
Stiefeln. Zefus hält die fiände betend zufammengelegt ,
die Zünger tun das Gleiche. Sie sprechen in platt -
verfen, deren große Einfalt dem Dargestellten auf
das bette entspricht und das Ganze mit einem alter -
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tümllchen fiauch umgibt . 3hr Vortrag ift ohne flhjent ,
völlig monoton , faft bis ?um leifen Gelange ? die
gedämpften Worte fallen in einem und Oemfelben
Hakte, wie Regentropfen j dies bringt die Einheit in
das ganze Wefen und eine dauernde Wirkung . Die
Zünger treten leife mit nackten fußen auf ,♦ fie wan¬
deln . Nur Judas zeigt in feinen Bewegungen Per¬
sönlichkeit , weil er eigenen Willen besitzt? er ift gelb
gekleidet und hat Sandalen an den fußen , welche
feinen Schritt lautbar machen . Er hält stets den Geld¬
beutel in der fianö .« Gregorovius schildert nun den
fortgang der Handlung , wie sie sich nach dem tert *
buche von 1833 abfpielte , und erkennt die beachtens¬
werte Nerausarbeitung der Judasrolle , die den ältesten
Bestandteil diefer faffung ausmacht , als Charakter¬
zeichnung des ewig zweifelnden Geistes, der fiärefie
des Gedankens . »Die Bauern von Cyrol haben dies
herausgefunden , ohne das Leben Jefu von Strauß und
Renan zu lefen. Die ganze Gruppierung des Abend¬
mahls war gut und alten Bildern entlehnt .«

»Zwei Engel treten auf ? große und derbe Bäue¬
rinnen in weißen Kleidern, aber mit dem roten , drei¬
eckigen Gürtel von der Cyroler form . Jn der Rechten
einen hohen Stab mit dem kreuz, in der Linken ein
weißes Luch, das fie nach Landesart zufammenfalten .
Dies find nicht ätherische Genien der Lust, sondern
robuste Wefen vom Gebirg , aus der familie des Rübe¬
zahl. Sie haben auch keine flügel , doch Kränze im
fiaar wie aus Waldblumen und weiße baumwollene
fiandfchuhe auf den Bänden . Das Gesteht ist kirschrot
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9efchminkt(?). Sie stellen sich auf und bleiben be¬
wegungslos sieben, ohne zu gestikulieren . Sie singen
eine altertümliche Weife, deren Refrain lautet : »O
Übermaß der Liebe.« Sie treten auch in der folge
als eine firt von Chor immer im rechten Moment
auf, wo die Stimmung sich über das Maß erhöht
oder ein Erschütterndes gemildert werden foll. Sie
verbinden das ürdifche mit den Sphären des knm-
mels , detten vermittelnde ßoten sie find. Ohr Wieder¬
erscheinen in derselben Gestalt, mit derselben schönen
Melodie bringt etwas Episches in die Wandlung und
wirkt tröstend , beruhigend und versöhnend . Es war
mir immer , als schiene die Sonne wieder , wenn diefe
zwei dörflichen Engel auftraten und in ihrer treu¬
herzigen Mundart ihr schlichtes Lied fangen .«

Mit guter Beobachtung beschreibt Gregorovius die
reichen Kostüme der jüdischen Ratsherren , aus gold -
brokatenen Priestergewändern zusammengesetzt, ihre
wunderlichen Mitren , die Wichtigkeit , welche bäuer¬
liche Darsteller auf ihnen ungewöhnliche Kleinig¬
keiten wie die weißen fianOfchuhe legen, wobei aber
doch der eine auf das Wichfen feiner Stiefel in der
Eile vergessen hat , der andere mit zerknittertem Rock
auftritt , das dörflich - körperliche flusdrucksstreben ,
das ohne Bewegung der fiand oder des fußes sich
schwer durchbricht , endlich die drastische Überredung
des Zudas durch den schwarzen Böllengeist mit der
goldenen Krone auf dem Bockshaupte , während die
Liebe Gottes , als grün gekleideter Birte sichtbar ,
vergeblich dawiderredet . »Beide Kämpfen um den
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abfallenden Zungen ? der Satan , immer hinter dessen
Rüchen, tanzend als Rüpel wie ein Me , mit den
fiänden um das fiaupt manipulierend , ins Ohr rau¬
nend . Meisterhaftes Spiel ; die gelungenste aller Szenen,
tiefsinnig , wahrhaft ergreifend wie ein Gedanke Sha¬
kespeares . Der böfe Geist siegt, während der gute
hinweggeht . Zener bindet vorbedeutend einen Strick
um den firm des Zudas , an dem er ihn mit sich
zieht. Szene von echt dramatischer Wirkung , welche
die Wandlung mit zwiespältigem Leben erfüllt und
die Spannung bis zur Ungeduld steigert.« Ungewollt
rührt Gregorovius hier an eine der Grundfragen
bäuerlichen Paffionefpiels , wie angeborene
mimische Luft des alpenländischen Volksschlages und
fein religiöses Bedürfnis zu einem sakralen Volks¬
drama vereinigt und in ihrer Wirkung noch verstärkt
werden durch biblisch-menschliche Sinnbilder und
Leitmotive und Veranschaulichungen des wirklichen
Lebens auf Grund bäuerlicher Vorstellungen und
flusdruckeplaftik . Die einfache Natürlichkeit der Spie¬
ler führt den römischen forfcher hinweg über den
gänzlichen Mangel an fiunft , mit der eine Sennin als
Mutter Gottes hilflos in ihrem erschütterndsten Elend
dasteht wie in einem Bilde von Cranach oder
Schongauer , oder Chriftue am ölberg verlassen wird
und fiilfe sucht in der schrecklichen Einsamkeit der
kalten , egoistischen Welt, wo das Göttliche nicht
verstanden wird . »Die gesamte Poesie hat nichts auf -
zuweiien, was der prometheifchen Erhabenheit die¬
ser Nachtszenen auf dem ölberg an Größe nur im
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entferntesten ähnlich wäre . Helus betet allein , im
irdischen Seelenkampf . Eine sanfte Muftk beginnt
?u spielen. 3n einer Wolke erscheint ein Engel über
Jesus , der hingefunken itt. Er trägt das kreu ? und
den Kelch. Der Heiland erwacht aus feiner Versun¬
kenheit , er nimmt den Kelch. Mes ftill. Die Hlufik
spielt eine altertümliche Weife. Man hört im Che-
ater laut seufzen. - Die Menschenfurcht itt über¬
wunden .« Sei der Fortführung Chrifti öffnet sich die
Rückwand des Cheaters die grünen fllpen , der
ernfte See, die freie Gotteslanöfchaft werden sicht¬
bar , indes Judas mit feiner Horde über die Brücke
hervortritt . Die Chierfeer hatten fo viel Sinn für
das Landschaftliche sich bewahrt , als sie - vielleicht
aus Rücksicht auf die Unwirtlichkeiten des Wet¬
ters oder aus fprachtechnifchen Gründen - an Stelle
ihres freilichtfpieles vor der Dorfkirche ihren Pas¬
sion in ein geschloffenes Haus versetzten. Die urtüm¬
liche Neigung , sich arg in Derbheiten auszulassen, fällt
Gregorovius bei der Gefangennahme Chrifti auf, im
übrigen itt auch ihm diefe mit vollkommener dra¬
matischer Lebhaftigkeit in die Landschaft gerückte
große Szene ein Gipfelpunkt des ganzen Spiels .

Der schwierigere Ceil der Chrtftusrolle , inmitten
der Mißhandlungen Würde zu bewahren , zeigt erft
das können und die Hingabe des von feiner Auf¬
gabe ergriffenen Darfte Ilers . Die Säuern huldigen
argem Naturalismus und Hittorizismus , nichts wird
nur angedeutet , nichts darf ausgelassen werden , was
in der ßibel fteht. Gregorovius gefteht trotzdem, daß
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er kaum Je einem Drama mit gleicher Spannung
und gleich ununterbrochener Rufmerkfamkeit auf
jedes Wort und jede ßeroegung gefolgt fei wie dem
thierfeer paffion von 1865« Den zweiten teil erkennt
er als eine moderne Zutat unter augenfcheinlichem
Einfluß der Singfpiele . Weder am Schluffe nach der
ßimmelfahrt Chrifti noch während der ganztägigen
Vorstellung wurde ßeifall geklatfcht »Nie hat eine
Schaufpielertruppe irgendwo in der Welt fo wenig
Rnfprüche erhoben und nirgends ein fo zurückhal¬
tendes und dock fo aufmerkfames und fickerlick
auch innerlich bewegtes Publikum vor fick gehabt
als jene in thierfee . Jch verließ den Ort mit Be¬
friedigung , eine höchst feltene kulturhiftorifche Merk¬
würdigkeit erlebt und einen vollkommenen Genuß
gehabt zu haben . Einige jener Erfcheinungen , wie
mancher altertümliche Gelang , haben fick mir dau¬
ernd eingeprägt und tönen noch (is - o !) wieder . Das
Bedeutendste ist, daß ich erfuhr , wie der ganze christ¬
liche Religionsprozeß als Einheit dem Volke zur
finnlicken Darstellung gebracht werden kann , ohne
fick dem Verftänöniffe zu entziehen. Nur die Ge -
ftalt des ßauernvolkes kann den ton einer
Icklickten epifchen Weife für das paffions -
fpiel finden .«

So weit der römifche Kulturhistoriker . Wenn er
auch nicht das ganze Wefen des katholifchen Dorf¬
brauches und die vielfältige Kultur der tiroler Dorf-
fchaufpiele an ihren Wurzeln erfaßte und die gemilchte
Erlebniswelt der bäuerlichen Gemeinfchaft und ihrer
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harmonierenOen Spielgäfte ihm ?u einem betracht »
liehen Grabe fremb blieb, brang boch kein neuerer
Schiiberer ber thierfeer paffionefpiele mehr fo sorg¬
fältig ins Volks - unb Stilkunbliche ihres Eigen-
Werkes vor .

Seiftliche führung , geiltllche Cctte
(1875- 1905)

Die Gesuche ber paffionsgefellfchaft von thierfee
an ihre politischen ßehörben enthalten von 1865 an
fast nur mehr Förmlichkeiten , bie ihrer Vikare unb
(feit 1886) ihrer Pfarrer an bas Saljburger Orbina »
riat um Spielerlaubnis wenige beachtenswerte Ruf-
schlöffe mehr ? ja, es kehren halb biefelben Erklä¬
rungen bes Spiels unb Versicherungen hinsichtlich
ber Gottesbienfteinha Itung unb ber einroanbfreien
texte , bes sittlichen Verhaltens ber TRitroirkenbenunb
ihrer Selbstlosigkeit zugunsten ber armen Dorfkirche
roieber. Die niebere Geistlichkeit befürwortete nun
offen unb eifrig ben religiösen Dorfbrauch . Zumeist
felblt aus bem Volke hervorgegangen , kannte fie bie
Zähe Anhänglichkeit ber Dörfler am Spielen unb
Schauen, stellte biefes in ihre feelforglichen Dienste
als eine anbere Kanzel roieber ein unb ließ noch
manche unlackierte Mimik bes urtümlichen triebee
burchgehen . 3n ben fasnachtsmummereien , Stuben -
komöbien unb bei ähnlichen Gelegenheiten brach
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das Urroüchfige doch noch oft gan ? anders unser »
hüllt hervor . Durch lein Mittun und unter dem be¬
hördlichen Einftuffe oermodite der Klerus daher Hext
und koftümierung der geistlichen Aufführungen an
obrigkeitliche Auffassungen und an den vorherr¬
schenden najarenergefchmach anjunähem . An Stelle
der Schulmeister und Handwerker früherer Jahrzehnte
übernahmen junge Priester die Bearbeitung der Hexte,
weil möglichste Übereinstimmung der Handlungen mit
der kirchlichen Tradition zur Vorschrift gemacht wur¬
den , aber auch die Einstudierung und Koftümierung der
Darsteller.Diesen jungen eifrigen Mitarbeitern schwebte
Ornatwürde und klassizistische Feierlichkeit als Ideal
vor Augen ? sie merzten daher alle Auswüchse und
somit auch die meisten Eigentümlichkeiten der bäuer¬
lichen Spiele als etwas Stilwidriges und Neligions -
ftörendes und dadurch auch die unmittelbaren Mög¬
lichkeiten naiven Volksausdruckes aus . Dramatisch-
religiöse Vorstellungen wurden damals faft nur mehr
an etlichen filofterfchulen und (mit noch bescheide¬
neren Ansprüchen ) auf katholischen Vereinsbühnen
gepflegt . Diesem Katholizismus fehlte noch das selbst¬
sichere Bewußtsein feiner ursprünglichen £eiftungen für
die Nation und der ihm beim Bauerntum verbliebenen
gestaltenden Kräfte und damit der mächtige Anlaß und
Antrieb , der Schaffensboden und Kulturraum zu einer
neuen darstellerischen Verbindung und Formung von
Natur und Ubernatur , von Mensch und Gott in einem
Mysterium des Volkes von gemeinschaftlicher Einheit¬
lichkeit und magnetischer Stärke . In der echt geift-
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liehen und österreichischen Selbftbcfcheitmng von
damals beschränkte er sich auf abseitigsten SpielbetätU
gungen ein. Durch ihren Bildungsgang trennten sich
die Theologen von den flnläffen mimisch-weltlicher
Volksbetätigung . Das Selehrend -MoraIMerende , Be¬
macht-Naive, Stark -Sentimentale lag im Sinne der
Berater und verschob die Grundlagen des Volksge¬
schmacks. Die Volkskunde war noch lange nicht
fo weit vor - und durchgedrungen , daß man sich
der suggestiven Kräfte der Volksmimik und Spiel -
gemeinfehaft eines Dorfes und der Unterschiede Mi¬
schen Volksschauspiel) Vereins - und Kunsttheater klar
geworden wäre . TRit Unwillen wehrte man ab , wenn
ein Darsteller einbekannte , im Teufelskostüm über¬
komme ihn eine Gewalt, daß er toben müsse. Wie
ließ sich aber auch fo mancher Chriftuedarfteller miß¬
handeln und kniete sich nur noch tiefer in feine
Erlöferrolle hinein . Das einzige Vorbild für Pafü -
onsfpiele , Oberammergau , hatte doch schon längst
formen angenommen und erstarrt , die den ungleich
volkskräftigeren Tirolern nur artferne Äußerlich¬
keiten aufdrängen , aber nicht den Gehalt oder die
Gestalt eines religiösen ßauernfpiele vertiefen und
kräftigen , erneuern und dem weiteren Volke genuß¬
reich machen sollten . 3n der Verengung der Land¬
bühnen trieben solche viel gefeierte formen die bäu¬
erlichen Darsteller nur in falsche Buffaffung vom
Wefen ihres gottesdienstlichen Spiels und feinem
natürlichen Rahmen . Brixlegg nahm sich Oberam¬
mergau faft unmittelbar zum Vorbild und einen
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der Dortigen te *te (amt Melodien mr Unterlage ,
perfönlichheiten , wie Bildhauer Prof . Michael Stolz,
der erfte Lehrmeister Defreggers und in den letz¬
ten Spielen Bruder Wlllram , prägten ihm ihre ins
Malerifche und theatralische zielende Note auf. Re¬
ligiös vertiefte kunstverständige , wie gerade der ge¬
nannte profeffor Stolz, ahnten fchon damals die
eine oder andere Gefahr, die den bäuerlichen 6e -
meinfchaftsfpielen aus einem gebildeten epigonentum
drohte ; er fchrieb in Nr. 147 der »tiroler Stimmen «
des Zahres 1885: »Die Spieltexte tollten selbständige
Kompositionen fein. Unsere Zeit ist auf dem Kunst¬
gebiete nur groß in Imitation , auf dem fetoe der
Komposition ist sie dagegen erfmdungsarm , beinahe
tot . Daher ist auch noch nie eine selbständige, den
Zeit- und Ortsverhältniffen angemessene Konzep¬
tion eines solchen textes aufgetaucht .« Ebenforoemg
wurde das Volkhafte unmittelbar bestärkt .

Die Verdienste der damaligen föhrer und Mit¬
arbeiter solcher Volksfchaufplele sehen wir heute in
einer anderen Richtung gelegen als sie, die für kir -
chentum und Sittenreinheit im Zeitalter des Kultur¬
kampfes und Liberalismus , des Kapitalismus und
Sozialismus eiferten . Dch möchte fast lagen , viele
brave Katholiken fahen in Christus nur mehr Gott ,
nicht auch den Menschen und Mittler , im Daimo¬
nion nur mehr Das Luziferifche nach dem Sturze,
nicht auch Das Lichtbringende aus Gott , in Blut
und Erdreich nur mehr Das Sündenfähige und Un¬
reine , nicht auch die Kraft und den fruchtboDen
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des Lebens . Ob unter dielen flnfchammgen (ich andere
Htittler zwilcken Gott und Volk drängten , ob der Zu¬
gang auf das Land der zerfetzenden Aufklärung un¬
gewollt erleichtert wurde ? - es war gut , dak die
Lcrtc und Vertonungen der Gebildeten nicht schon
die Spiele der Säuern ausmachten ! Das eine wird
man noch anrechnen dürfen : fiätten die wenigen
Kloster- und Landgeistlichen sich der festlichen Dorf-
brauche nicht fo hingebend angenommen , so wären
diele wohl ganz eingegangen oder rein geschäftlichen
Unternehmern zum Opfer gefallen , jedenfalls wäre
die einigende form der Spielgemeinschaft im deut¬
schen Volke ausgeftorben , auf welche die Nachkriegs¬
zeit ihre größten Errungenschaften aufbaute .

Diele Dorf- und Pfarr - , Serufs - und SpieIge -
meinöe , einheitlich religiös geführt und durch ihr
bäuerliches Verhältnis zur Scholle beftimmt , bewahrte
lieh in der Abgeschlossenheit des Lales eine koftbare
Sicherheit und Geborgenheit des irdisch-überirdischen
Lebens im Nahmen des Kirchenjahres und in der Ab¬
hängigkeit von der Natur , ein harmonisch geordnetes
Ganzes, das mit feiner Kernhaltig keit und Eindring¬
lichkeit ein Samenkorn im Gesamtorganismus des
Volkes wurde und nicht bloß ein zahlenmäßig ganz
unbedeutender teil in ?der Matte der Menschen blieb .
Auf ihrem gefunden Glauben an das übernatürliche
und Verwurzeltlein mit dem Nährboden beruht ihre
Kraft und ihr Vorrecht , die Erlösung der Menschheit
gleich ihren Vorvätern einer weiteren Welt vorzu -
erleben .
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Wteoiel Erhebung und Erbauung aus den dama¬
ligen Aufführungen auf das Volk überfloß / zeigt die
gewaltige Zunahme des Spielbesuches im Zeit¬
alter der erwachenden Naturbegeisterung und fielmat -
betonung , der Eisenbahnen , des Sornmerfrlfch - und
Fremdenverkehrs . Nach den Spielen von 1850 griff
Erl in den Zahren iss - und isös feinen paffion wieder
auf, baute sich ein eigenes Spielhaus am trocken -
bach und fand in dem fiiltepriefter fran ? Rngerer
einen stimmungsfähigen Neudichter feines Paffions .
Vieler gemütsinnige text im Stile Molitors und Rings -
eis ' vertrug wie kein anderer im Zeitalter der puri -
fizierung den dörflichen Rusöruck jenes von den
Nachbarn etwas abstechenden, schwereren Volksfchla -
ges mit feiner gezogenen Sprechart , fo daß fich das
Erler Spiel stets etwas von dem in thierfee und 6rix -
legg abhob . Ein anderer ßilfspriefter Erls , Rlois
Winkler, begründete nach feiner Verletzung im Zahre
1868 das Paffionefpiel zu Srixlegg . Durch die Ver¬
mehrung der Spielorte und ihre Neuerungen ent¬
stand ein lebhafter Wettbewerb unter den tiroler
Dörfern . 6aId trat dieses, bald jenes stärker hervor .

3n jugendlicher ßegeifterung übertrug ein Alum¬
nus des Salzburger priefterfemlnars und Enkel jenes
Gründers der thierfeer pafftonsgefellfchaft , Zakob
IRayrhofer (+ 1874), im Zahre 1873 das alte Spiel
in die durch Daifenberger üblicher gewordene Profa ,
schob Prologe und Vorspiele nach Oberammergauer
Art und Wortlaut ein und verband das Leidensfpiel
mit dem der Auferftehung zu einem einzigen Werke.
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trotzdem blieben noch viele Längen in den Reden
und manche technische Unbeholfenheit der alten Text¬
bücher bestehen . Die traditionellen Auftritte des thier -
feer paffions verschwanden vor dem neuen Aufputz ,
felblt die tiefer greifende Charakteristik des Zudas
büßte an firaft und färbe ein . Dieses prosawerk kam
1875 an 15 Sonn - und f eiertagen von Ottern bis in
den Sommer hinein von */* s bis 5 Uhr zur Auf¬
führung . Die Eintrittspreise reichten von 36 kr . bis
i ft und mehr . Der ßefuch nahm wiederum zu, vor¬
nehmlich aus der Miesbacher Gegend , die allmählich
überhaupt ein Stammpublikum der beiden Grenz -
spielorte stellte . Die Oberaufsicht führte fiilfspriefter
Peter troger (+ als Dechant von Zell am Ziller
1919), der den thierfeern und anderen Landbühnen
eine Reihe biblischer und historischer Stücke schrieb
und ihren Spieleifer anspornte . Jnfoferne kommt
feinem Wirken eine beachtenswerte Rolle in der Ge¬
schichte der ländlichen Volksspiele Cirols zu.

Vikar Stanislaus Dengg von Chierfee legte am
15. April 1885 dem Salzburger fionftftorium ein neues
Lextbuch , verfaßt von dem Seitenftettener Benedik¬
tiner und profeifor Robert Weißenhofer (1843-
1900), zur Einficht vor . peter Croger hatte einen plan
zur abermaligen Überarbeitung des Chiefeer paffions
ausgearbeitet . Auf dieser Grundlage schrieb prof . Wei¬
ßenhofer fein Spiel in einheitlicher »Gühnenfprache «
und fetzte an Stelle der wörtlichen Entlehnungen aus
dem Oberammergauer Cext eigene Nachdichtungen .
Der Dialog blieb in profa , die Zahl der auftreten -
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den Personen wurde faft verdoppelt, die geschraubten
Verfe durch gute oder wenigstens leidlich-mögliche
für die bäuerlichen Sprecher ersetzt, manches alte
Motiv aus den früheren Spielen herübergenommen.
Oie breite Cinzelhandlung herrschte noch vor, der
deklamierenden Reden und Gespräche blieben noch
immer viele. Eine einfache, klare, kräftige Gliederung,
die christliche formung eines Volksschauspiels, jed¬
wede individuelle Charakteristik der Personen oder Fär¬
bung ihrer Sprache, ein Sezogenkein der fteilsgekchichte
auf die eigene Zeit und Welt verlangte man nicht von
Weißenhofersf affung.dn Einzelheiten bricht dasVolKs-
denken durch. Z. 6 . läßt er ftaiphas vor Pilatus Klage
führen, Zefus habe gesagt, die Zuden sollten fein
Fleisch effen und fein Glut trinken, und Pilatus darauf
antworten : »Wahrlich, mir scheint, ihr habt nicht
übel Luft dazu! . . . Zudringlich und frech seid ihr,
wie keine anderen Menschen auf der Welt.« Rn sol¬
chen Stellen trat die bäuerliche Rusdruckskraft her¬
vor. Sein letzter praktischer Vorteil erschien darin,
daß er, den Zug der bäuerlichen Pafftonsspiele
begünstigend, das ganze Spiel für den Geschmack
der einfachen und frommen Leute aus Land und
Stadt nivellierte. Eine bezeichnende Würdigung fand
Weißenhofers Werk durch den Zeluiten Lh. Sckmid
in den »Stimmen von Maria Laach« (Gand 29/1,
1885, S. 511- 526) und durch Ks. Dan Gnatowski in
dem von den Zeluiten in Krakau geleiteten »przeglad
powszeckny« (Gand 28, 1890, S. 1- 28 und 196- 221),
in dem die Rufführungen von thierfee als literarisch-
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hünftlertfche Ceiftungen wett über die großartig aus -
seftattetcn Oberammcrgauogeftellt wurden.

Weißenhofer verfaßte außerdem verschiedene patrio¬
tisch- historische tiroler Stücke, ebenso kindlich-naive
Legendendramen und rRlrahelfpiele für die thierfeer
Bühne und bestimmte damit für anderthalb Jahr¬
zehnte deren Spielplan. Weißenhofer erwarb sich in
den kinderjahren der neuen christlichen OorffpieU
bewegung gerade um thierfee Verdienste, die frei¬
lich mehr in der Richtung religiös - fittlicher Apolo¬
getik und Dogmatik als urwüchsiger ßunft lagen.

Räher dem Volkstum verblieb der ßuffteiner Chor¬
regent Johannes Oberfteiner , der die Vertonungen
der Chöre und die Orcheftralmufik auf fich nahm. Er
fchulte die Sänger und Sängerinnen , deren glocken¬
helle naturftimmen allgemein gefielen, trefflich und
befestigte den guten Ruf der thierfeer TRufikanten.
Sein Chor bildete fchon in der äußeren Erfcheinung
ein sichtbares Bild innerer fiarmonie und ließ heften
Bedeutung für die paffionebühne wiederholt selb¬
ständig empfinden.

3n der Weißenhoferifchen Richtung von der katho¬
lischen Volksaufgabe des dörflichen paffions lag der
Neubau des dritten thierfeer paffions -
fpielhaufes , das der dortige tifchlermeifter Niko¬
laus Atzl 1885 entwarf, aufführte und einrichtete. Wie¬
derum auf der Anhöhe oberhalb der Dorfkirche er¬
stellt, erschien es später, als fich feine fiolzfarbe unter
der Witterung der Landschaft angepaßt hatte, wie
eine Akropolis vieles abgeschlossenen Alpenidylls
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in feiner breitspurigen Unterinntaler Gemächlichkeit/
wurde aber auch als ein großer fortfehritt im Ge¬
reiche der übrigen Splelhäufer begrüßt , fo daß feine
Abbildung in etliche Landesfchilderungen Tirols , fo
in das Kronprinzenwerk aufgenommen wurde (fiehe
die Schlußvignette von Bl. Gurger - Sfies ). Die Gühne
war nach damaligen ländlichen Gegriffen ausge¬
zeichnet eingerichtet , der Szenerieroechfel, der bei
Weißenhofer dutzendemale notwendig war , voll¬
zog fich fozufagen ohne Geräufch, mit erstaunlicher
Genauigkeit und Rafchheit. Die Dekorationen be¬
sorgte der Dorfmaler Georg Guchauer aus Ebbs
und der theatermeifter ßeinrich Zuck aus paffau .
Wenn fie auch auf ffunftroert und Stilreinheit nicht
Bnfpruch erheben konnten , gehörten fie doch zum
Geften diefer Brt . Die Spielbühne verengte fich nach
dem ßintergrunöe zu, fo daß auch der feitroärtige
Zufchauer, die Vorgänge roahmehmen konnte (fiehe
die Einbandzeichnung von Bl. Gurger - Gfteß). Guch¬
auer malte das thierfeer Landfchaftsbild als Medail¬
lon auf den fiauptvorhang . Zur Ergänzung der ein¬
seitigen Campenbeleuchtung und des bengalischen
feuers ließ Weißenhofer einen Bpparat für künst¬
liches Licht aus Wien kommen , das dem elektri¬
schen einigermaßen nahekam .

Die Leitung der Bufführungen übte Vikar Dengg
nach außen hin , die beiden dörflichen Bnführer
waren Zohann fiechl und Georg Mayrhofer , die
Hauptrollen stellten Zofef Zuffinger , Warterbauem -
lohn (Christus), die ßreiterbauerntochter Maria Zuf-
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finger (Maria ), ihre Schroetter Margaretha (Magda¬
lena), der Ufchlergehilfe Johann Oaxenbichler (Jo¬
hannes ), Jofef Gruber (Petrus ), Bauer Johann
Mayrhofer (Judas ), Johann fiechl vom Bäck
(kaiphas ), Georg Mayrhofer von Neugfehroendt
(Bunas ), Johann Juffinger von Kreit (Pilatus ), Si¬
mon Juffinger von fnnterleiten (fieroöes ), Buna
fiechl (Claudia procula ), Georg Btzl vom Anfang
(Jofef von Brimathea ), Jofef Gfchroentner, Ruepp
am See (Nikodemus ). Der erste Platz kostete L fl.
40 kr. prof . Weißenhofer ließ feinen Cext mit einer
kurjen Certgefchichte, die mit Unrichtigkeiten bis
auf die Gegenwart als die historische Grundlage
für alle weiteren Schilderungen des Chierfeer pal -
lions ausgeschrieben wurde , in den Druck legen,
Plakate und Bilder herftellen , kur? thierfee nahm
1885 einen äußeren Buffchroung , der fast an die
iungfrifchen Erfolge Brixleggs heranreichte . Selbft
bis in »Catholic World « (Band 43, 1886, S. 289-
302) drang der Ruhm des Bauernfpiels .

Bm 12. februar 1893 wandte sich die thierfeer
pafsionsgefellschaft auf eigene f auft mit einem Bi tu
schreiben an das Konsistorium in Sal?burg ,
dieses möge jedem der drei tiroler paffionefpieU
dörfer nur mehr nach Bblauf von je zehn Jahren
ihres Spiels die Erlaubnis zur Wiederholung ertei¬
len ? Brixlegg habe außer der Ordnung 1883 und
1689 feinen Paffion aufgeführt und nun wolle auch
Erl, das nach 1868, 1869 und 1879 erft 1892 wieder
zum Zuge kam, noch 1693 spielen. Es wurde zum
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crftenmal offenbar , dak öurch den starken Wett¬
bewerb der drei nahe beieinander liegenden Passions¬
spiele jedes bei der nächsten Aufführung m neuen
und noch hoftfpieligeren Aufwendungen gedrängt
wurde und solcher Aufwand nicht im entsprechen¬
den Verhältnis zur Entwicklung der Spieler und zu
den Einnahmen blieb , die doch noch einen Uberfchuß
für kirchliche und humane Zwecke abwerfen sollten , und
dak dieser Aufwand dem abseitigsten und kleinsten
Spieldorfe gefährlich werden könnte . An irgend
eine Vergütung für sich selber dachten die thierfeer
Paffonsspieler ja nicht und auch die Einnahmen ihrer
Wirte und Geschäftsleute blieben noch immer auf der
fiöhe einer bescheidenen Sommerfrische . Zunächst
nimmt die geschichtliche Erinnerung , welche die
thierfeer ihrem Schreiben voranstellen , unsere teil -
nähme in Anspruch . Sie lautet nämlich : »Unser paf -
fionefpiel nahm isoo feinen Ursprung . Es herrschte
in thierfee eine Viehseuche, die Bauern wußten fich
nimmer zu helfen. Da machten ihrer mehrere das
Gelübde, nach Oberammergau zu reifen und das
Paffionsspiel anzufchauen , und wenn es ihnen mög¬
lich dünkt , das paffionsfpiel von Oberaudorf zu be¬
kommen , dasselbe aufzuführen , ohne einen fieller
für ihre Mühe zu verlangen ; was übrig bleibt nach
Deckung der kosten , würden sie zu Meßgewändern
und Stiftung eines hl. Grabes geben . Und das alles
ging to : isoi spielten unsere Vorfahrer schon, aus
den Erträgniffen dieser Aufführungen wurde dann
wirklich ein hl. Grab mit genügendem fonöe ge-
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schaffen. Die Gesellschaft hat heute noch die gleichen
Verpflichtungen , alles muß umsonst spielen, und was
herausfällt , muß ?u guten kirchlichen Zwecken ver¬
wendet werden . Fis im Zahre 1853 das Theater von
unteren Vorfahren neu gebaut werden mußte , da
wurde es für das paffionefpiel größer und zweck¬
mäßiger angelegt . Da wurde isss das paffionefpiel
recht gut befucht. Da wurden dann die Gemeinden
ßrif legg und 6rl aufmerksam , das Paffionefpiel wäre
ein einträgliches Stück ? denn Cheater war fchon an
beiden Orten da, Paffionefpiel hatten rte noch kei¬
nes . . . . Damit nun die gute Sache und auch die
Kirche von Vorderthierfee , die ja nahezu kein Ver¬
mögen besitzt, durch zu schnell aufeinander folgende
Hufführungen des paffionefpiels an beiden genann¬
ten Orten nicht M fehr geschädigt wird «, erlaubt
fich thierfee die einfchränkung vorzufchlagen . Diefe
Eingabe war unterzeichnet von : Zohann 6echl (wahr¬
scheinlich ihrem Verfasser und Schreiber ), Zohann
fiofer, Simon TRairhofer, Zohann Gfchroentner, Zo¬
hann ffiairhofer . Za Kob Strillinger , Gottlieb Gruber ,
Zofef teitner , Zohann Zuffinger, Zofef Sonnenbor -
fer, Nikolaus Htzl, Philipp IRairhofer , Zohann Htzl,
Georg TRairhofer und Georg TRarKfteiner als Paf-
fionsgefellfchaft .

Das Schreiben zeigt, wie die tatsächlichen Vor¬
gänge in der Erinnerung und mündlichen Über¬
lieferung entstellt weitergetragen wurden . Hus dem
historischen Gelübdejahr 1799 wurde isoo , aus der
damaligen Kriegsnot eine Viehseuche. Die Hngabe
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über die Gründung der Erler paffionsfpiele trifft
gar nicht zu, wie durch die im dortigen »paMons -
buchc von 1922« (6. Auflage ) abgedruckten Geiege
eindeutig feftgeftellt ift

Vas ßonfiftorium versprach zwar über fürbitte
des Chierfeer Pfarrers Gg . Lechner unterm 1. Mär ?
1893, das Bnfuchen möglichft zu berücksichtigen :
3m falle Erls könne es jedock die schon erteilte
Bewilligung nicht mehr zurückziehen ? die dortige
Gemeindevorstehung hatte nämlich aus einem wich¬
tigen Grunde die Erlaubnis zu »Nackspielen « erbeten .
Viele »Nachspiele « wiederholten fich auch noch nach
späteren Passionsjahren und ließen immer mehr
den Wunsch nach einer zeitlichen f eftlegung der Eiro -
ler passionsspiele anroachfen , die nicht mehr über¬
schritten werden sollte , bis zuerst Krieg und schließ¬
lich Grand Grixlegg und Erl ausfchalteten . Den mehr¬
fachen Schaden des zu oftmaligen Spielens sollten
die thierfeer empfindlich verspüren .

Die thierfeer paffionsjahre von 1895 und 1905
brachten infoferne bemerkenswerte Neuerungen , als
ein junger Künstler , 3 . Weber - tyrolaus Sckwaz ,
eine neue Bühnenausstattung zu malen und dervickter -
Priefter G r . W i 11r a m die lebenden Bilder 1905 zu
stellen auf fich nahmen und der Warterbauer Zofef
Zuffinger in den Vordergrund der Spielgefellfchaft
trat .

Er war der letzte bäuerliche Bühnendichter von
thterfee . Geboren am 22. Mär ? isoo , übernahm er
den väterlichen Warterhof , trat früh als Spieler und
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1885 als Chriftusbarfteller heroor , der er auch in
den Zahren 1895 und 1905 verblieb, führte von 1895
an die Spielgemeinde bis zu feinem tob an und
betätigte fich feit 1892 eifrigst als Spieldichter und
Verfasser von Zeitungserzählungen, Grabinschriften
und Gelegenheitsgedichten, insgesamt schrieb er
wenigstens 22 Theaterstücke, die teils in thierfee ,
teils auf anderen ßauernbühnen aufgeführt wurden,
die ihn vom eigenen Goden ab lenkende Richtung
der paMonsspiel - Bearbeiter Mayrhofer und
Weißenhofer ift unverkennbar. Zuffingers heiße¬
ster Wunsch war es, daß die thierfeer eine zeit¬
gemäße und überragende Passionsdichtung, ein wür¬
diges festliches Spielhaus und nicht zuletzt eine große
Verbindungsstraßemit Kufstein und Bayern erhielten.
Eine große, hagere Gestalt, verwettert und herb,
brannte in ihm ein bewundernswerter Spieleifer und
eine fnngabe an feine Stücke und Rollen bis in die
letzten tage feines Lebens. Er ftarb am io. flpril 1917,
während russische Gefangene den ersehnten Straßen¬
bau über die Marblingerhöhe in Angriff nahmen.
Zuffinger war der typus des tiroler Bauernfpiels
der zweiten Jahrhunderthälfte in Gattung und Gefte,
Aussprache und Betonung und hielt fich, obgleich er
fich von der Leitung nicht lossagen konnte, selber
nicht für berufen, die neue Zeit für thierfee herauf¬
zuführen, wie sie im Jahre 1912 in Erl unbeabsich¬
tigt hereingebrochen war, weil er hiezu nur einen
Städter und Gebildeten fähig hielt. Er wußte nicht,
wie nahe das Erlcr PaMonsspiel vor einem roirt-
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fchaftlichcn und hulturellcn ßruch gestanden war und
wie oorteilhaft das fiervorkehren der örenzen ?rotfchcn
religiösem Erlebnislpiei und dem anderen Prinzipien
ergebenem weittkeater , zwischen Laienspiel und Schau*
spieierkunst für den Dorfbrauch wäre . Er fühlte kaum ,
haß ein paar junge Mitspieler von 1905 diese neue
Zeit selber nach dem Kriege auf feine Sühne tragen
und mit ihrem eigenen Neubau die neue Rra er¬
öffnen würden .

Z. ZJüffmger war nicht der einzige Volksrichter
feiner Zelt im Laie. Der Gaftroirt, SchmiÖmeifter und
Narfenfpieler Math , pirchmofer in Schmidtal dich¬
tete, vertonte und trug selber Lieder vor . Von ihm
stammt ein Nirtenlied »Wir fitrten leben freudig auf
grüner Bhn « aus dem Zahre isso , das die Nuklöpfler
von Lhierfee und von der Nachbarschaft gerne fingen .
Bis in der Nachkriegszeit die Darmsaiten teuer und
feiten geworden waren , stellte er die Saiten für feine
fiarfe mittels einer selbsterfundenen finnigen Vorrich¬
tung eigenhändig in tadelloser Güte her. pirchmofer
starb , 75 jährig , am 9. Juni 1931. fiier fei noch an
den Bltarbauer Josef Pichler aus thierfee erinnert ,
der den Nochaltar von ßrandenberg fchuf. Ob er ein
unmittelbarer Vorfahre des Spielmeisters von isoi
war , ließ sich nicht fettstellen.

Vom Mai bis September 1895 und 1905 wurde je
18 Mal her paff ton gegeben , die Eintrittspreise schwank¬
ten zwischen i und 5 Kronen , der Reinertrag diente
zur Bnfchaffung einer neuen Kirchenorgel. Das Kon-
ttttorium hatte 1905 die Spielerlaubnis erteilt »mit
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dem WunfchCz daß diese Spiele in recht vielen den
Glauben an den Gekreuzigten befestigen und zur
Reue und ßuße führen möchten «. Da sieh 1885 und
1895 gezeigt hatte , daß die Zeit von 6 bis 5 Uhr
für die Rufführung der Weißenhoferfchen faffung
nicht genügte , nahm der TZhierfeer fnlfspriefter Mich .
3 uf fing er an Steile des verstorbenen Verfassers
bedeutende Kürzungen vor und bearbeitete Chrifti
Gebet auf dem ölberg , den kaiphasmonolog und die
Bekehrung des Rpoftels Thomas frei.Rn Stelle der sechs
Rufzüge teilte er vier ein, sämtliche Pantomimen
verwandelte er in lebende Bilder. Das neue Textbuch
wurde in Druck gelegt , Pfarrer Z. v. Gierl in Kiefers¬
felden gab außerdem einen praktischen führer heraus .
Die Bühne wurde elektrisch beleuchtet, Pfarrer Ru¬
pert Zungker führte die Spielleitung , Lehrer Niko¬
laus fiuber die Mufik, Vorsteher Georg Marksteiner
die Geschäfte. Die Presse nahm regen Rnteiian den
Rufführungen ? auch einzelne englische und ameri¬
kanische Zeitungen berichteten darüber .

An TlaturOtchtcr beim Spiel
Rnton Renke Eindrücke von 1895

Ein blauer , lichter Maimorgen funkelt über den
Bergen. 3n den Klüften des Kaisers, in den forftun -
gen des Pendling forscht der Lichtstrahl, klar liegt,
von keinen Dunftfchichten verdämmert , das liebliche
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fiufftcin im tale . Zur Seite des Weges ftehen ßirfch=
bäume und Eiken in roeißem ßlütenvlies . Mus dem
nahen Waide kommt Kuckucksruken. Der Weg, an
den Höhen des thierberges ansteigend , tritt in den
verschieden bestandenen Waid, dessen frühling -
lichte Suchen durch das fichtentmnkel leuchten. 3n
der Waidmuide ruht der Längkee. Seine Weilen find
müde und graugrün , etwas TZotes, aber einsam Heh¬
res liegt in der Stimmung .

Nun ist die Höhe erreicht . Der Weg neigt fich, die
Wälder treten zurück. Sümpfe umrahmen den Weg,
in denen das zarte, weiße fieberkraut und die Mehl¬
primel frühling feiern. Dann geht ’s durch die Wie¬
sen. Reinliche, große Bauernhöfe , obstbaumumgeben ,
stehen darin . Die hohen Serge sind hinter uns . Eine
lichtgrüne fiügellanöfchaft baut fich milde auf, eine
liebliche Landschaft, wie Uroler ihre strippenberge
darstellen . Dm roiefenumfchloffenen Chierfee spie¬
gelt sie sich. Die Leute kommen von der stirche
herab . Slondzöpstge Dirnen mit breiten , goldgestick¬
ten Untermntalerhüten lenken die ßlicke vor den
beim Wirtshaus wartenden Surfchen , deren jeder
einen Nagel (pfeife) im Munde und ein platenlgl ,
welches hier die frühlingsnationalblume zu fein
scheint, auf dem Hut hat .

Einige Schritte oberhalb der stirche ist das Bau¬
erntheater , ein großer Holzbau, der fich die
Steigung des Serges zur amphitheatralifchen Mnlage
der Sitzbänke zunutze machte. Sei vollständiger füU
lung umfaßt er 1500 (soo d. H.) Leute. 3n einem
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Stande sind MüiMNteukelen und andere Gutelen für
Dirnen ?u kaufen, während gegenüber ßier , Wein
und Würste für weniger füß veranlagte Naturen zu
haben sind, ßei den fenfteröffnungen des Schnür¬
bodens schauen Mädchen heraus in grellen Gewän¬
dern . Ohr fiaar ift gelöst. Eine unten stehende Mies -
bacherin meint , wenn sie »g’maVn war , war auch
Ne schön«.

€in Schuß, ßeginn des Spieles um s Uhr.
Dn dem gufchauerraum verbreitet sich, solange die
türen offen stehen, ein karges Licht. Zur ersten Auf¬
führung sind noch nicht alle herbeigeströmt , die
sonst in hellen Scharen zu dem herrlichen talfefte
kommen . Der größte teil der Zuhörenden ift noch
weiblich, unter dem wieder vorzüglich die Zugend,
und meine eingehende Betrachtung eines herzigen
Diendls wurde plötzlich durch vollständige Verdun¬
kelung des Raumes unterbrochen . Die Musik der
thierfeer intonierte unter Leitung des Lehrers Ni¬
kolaus fiuber die von Z. Oberfteiner tonge -
dichteten emgangsftücke .

Der Vorhang hob sich, ein von Zofef W e b e r ge¬
malter Zwischenvorhang wird sichtbar. Der begabte
tiroler Künstler hat die neuen Dekorationen mit
überraschender farbenkunft hingezaubert . Es liegt
ebensoviel kulturgeschichtliche Wahrheit als frifche
und Originalität in den Szenerien . Vor allem aber
wirken sie durch ihre Stimmung fröhlich und be¬
freiend . Die von demselben Künstler, einem Schwazer
Kinde, im tiroler Landhause zu Innsbruck ausge -
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stellten ßilöer zeugen von einem seltenen Talente,
dem henlich Glück auf den Weg zu roünfchen ift.

Der Chor in wallenden Gewändern , aus vier
Männern , vier frauen und einem prologMen be¬
stehend, tritt auf. Langsam , würdevoll Hl der Schritt .
Oer Prolog vertritt das Episch- Lyrische, Erzählung
und Stimmung will er machen, manchmal auch Be¬
lehrung geben . 3n Wort und Lied sucht er dies zu
erreichen , wenn er (melft vor den Bildern , die er
erklärt ) verwendet wird . »Mit langsam abgemessenem
Schritte verschwinden sie im Hintergrund «. Das mäch¬
tige Symbol des Weltunglücks , die lockende para¬
diesfrucht , nach der alle Menschenhände sich heben ,
schauen wir . / tdam nimmt den flpfel . Der Baum
der Erkenntnis verschwindet in öerfiöhe . Oer rächende
Zehova wird sichtbar. Das furchtbare einer Cat,
wenn sie getan , ift die schreckliche Größe, die erd
nach dem Geschehnis sich offenbart . Wirkte nicht die
fürchterliche Poesie mächtig auf die Seele, fo hätte
die herzinnige Naivität des Gottvaters , detten Hei¬
ligenschein einem Dreispitz nicht unähnlich sah, so¬
wie der tragische Schritt des Engels , der die Büßer
der ersten Sünde aus dem fruchtgarten treibt , wohl
ein herzliches Lächeln ab locken können . Mit ganzer
Seele ift das Volk dabei . flUe können ihre Rollen
vollständig , alle mühen sich um dramatische Wir¬
kung und reine Sprache . Lautlos verharren die Zu¬
schauer , daß manche Stadtdame sich ein Beispiel
nehmen könnte . Gierig trinken weitgeöffnete Bugen
die farbenreichen Bilder. Die ftoftüme lind größten »
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teils den hiftorifchen Vorbildern nahe gebracht , wenn
auch dazwischen ein mittelalterlicher fierolö , ein
Page , seltsam auffallen , ebenso anachronistisch wie die
modernen fRilitärfanfaren , die durch die Leidens¬
geschichte schmettern .

Das nächste 6ild ilt der Einzug . Die Volksszenen,
die im übrigen mitunter große Wirkung haben , lei¬
den etwas an Unverständlichkeiten durch das Zu¬
gleichreden. Dramatisch wirksam ilt die Vertreibung
der Geldmakler aus dem Cempel. Sie ilt nicht ten¬
denziös , das feilschende, betrügerische tritt öfter mit
Komik hervor , so wieZudas im fiohen Rate han¬
delt und wie ihn der jüdische Ratsäckelwart um
Zwei Silberlinge betrügen will.

Beim Mahle erscheint Magdalena , die Zelus die
füße salbt. Zudas beklagt fich über die Verschwen¬
dung . Wie groß die Begeisterung der thierfeer für
ihren volkstümlichen Gottesdienst ilt, ersieht man
daraus , daß die Darstellerin der Magdalena , eine
Sennin in der fllpe Reichenftein, einen leche Stun¬
den weiten Weg zu den Vorstellungen nicht scheut.
Ein ßauemhnecht kommt vom ßinterkaifer . führt
ihn ein Verlöbnis her ?

Bei dem flbendmahle wird das Vaterunser ge¬
betet und die fußroafchung vorgenommen . Von be¬
sonderer Wirksamkeit ilt die Szene im fiohen Rate,
In der Gamaliel , Zolef von Rrlmathea und Niko¬
demus gegen die jüdische fiierarchie Zelus in Schutz
nehmen . Die Geltalt des »träumers « Gamaliel ilt
charakteristisch herausgearbeitet .
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3n der ölbergf ?ene fchroebt ein Engel nieder .
Weißgekleidete Kinder, die Leidenswerkzeuge tragen ,
gehen über die Sühne . Dreimal verleugnet Petrus
feinen ITCeifter, zweimal kräht höchst naturaliftifch
der fiahn darein .

Ein prachtvolles Sild , wie alle aus dem / Ziten
Testamente, zeigt fich: Kain , der den Sruder erschlug.
Das Sild ift mit fürchterlicher Cragik dargestellt und
dürfte an Einfachheit und Größe nicht leicht über *
troffen werden . Zudas in der Einsamkeit tritt auf, von
Neue gefoltert - ins Gegenspiel tritt der feige Petrus ,
der jedoch Rettung findet , während Zudas am Saume
sich erhängt . Die Monologe find hier, wie überhaupt
im Stücke, viel zu lang .

Die erfte Paule , flufatmend eilt alles aus dem
düfteren Kaufe in den Kimmeis - und Wiefenglanz,
der durch einige Mischer faphiren und smaragden
in das Theater funkelte . Eine Kanne ßier in Eile,
einige blaue Wolken aus der Zigarre . . . ein paar¬
mal ftrecken und dehnen . . . .

Der Leidensweg beginnt . Wir sehen Zefus vor
Pilatus und Kerodes . Die Charaktere der beiden Mäch¬
tigen des Landes find scharf herausgebildet , insbe¬
sondere find die tumultuarifchen Volksszenen, in denen
die Macht, die unversöhnliche , herrfchfüchtige des
Priettertums dem Landpfleger gegenüber in hiftorifch-
politifche Klarheit tritt , wirksam . Der Diener bietet
eine komische Eigur . Seltsam wirkte der Verbrecher
ßarabbas in feinem Weiß - »du bleibst ein Mörder
auch in Unterhofen « - , dachte man sich.
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Die Mittagspause . Viertel nach Zwölf war es. Dicht*
gedrängt war alles beim Wirt , aber mit Mut gelang
es, ein ßratl zu erlangen , dazu einen goldhellen Wein.
Man konnte rasten, aber nicht lange . Um dreiviertel
2 Uhr begann das Spiel wieder.

Ein schönes Vorbild : »Die eherne Schlange «, leitete
es ein. Sodann war der Leidensweg öargeftellt . Chri*
ftue wird ans kreuz geschlagen ,♦ lehr volkstümlich
ift die Würfelszene der Soldaten . Der Kriegsknecht,
welcher den Mantel gewinnt , verpflichtet sich, die
anderen im Wirtshaufe freizuhalten . Realistisch wirkt
der Lanzenstich des Longinus , der in eine mit 6 lut
gefüllte, an der fiolzfeite angebrachte ßlafe trifft , fo
baß das ßlut im Strome nteöerfchießt .

Die nächfte paufe benützte ich, um die innere Lheater -
einrichtung zu besehen, und ich staunte über die <5e=
fchicklichkeit, mit welcher der ßauer Nikolaus Mtzl alles
technische eingerichtet hatte . Buch in Kostümen, die oft
sehr primitiv waren , fand ich gute Wirkung erzielt.

Von jetzt an ist das Jntereffe matter ; denn das
Drama ift vorüber . Es wird in den Szenen viel erzählt .
Von größerer Wirkung find noch die Volksfzenen,
in welchen die durch Elementarwirkungen erschreckten
Zuden den Pilatus und die priefter bedrohen und ,
als man das Elementare erklären will, erschreckt auf*
schreien: »Bber die toten !«

Buch der Kampf des ftarren Priesters Kaiphas , der
feine Zweifel niederringt , fein mit aller Wut bedrohter
Macht auogeftatteter ßeftcchungooerfuch der toten *
Wächter, find kräftig .
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Die erfcheinungen Chrifti und endlich die fiimmeU
fahrt befdiließen das Stück, ein 6ild , den Sieg der
Kirche darstellend , folgt nach. Dann strömt alles ins
freie .

Sewunderungswürdig ift die Liebe und der Opfer¬
mut der Dauern , die ein großes Werk bieten und in
einer Weife, die alle ihre Kräfte erforderte . Von den ein »
?elleiftungen wollen wir vor allem die des Judas als
die vollendetste hervorheben . Schon feit so Zahren
spielt der Mann die Rolle, und heute fpielte er fie,
trotzdem der Lod ihm geftern die frau entriffen . Wie
mag dem Manne und feiner Tochter, der Maria , zu¬
mute geroefen fein, als fie fptelen mußten . . . fie brach¬
ten das Opfer. Die Rolle des Chriftus wurde mit aller
Würde gegeben . Sefonders gute Darstellung fanden
der kaiphas und Pilatus . Die Bpoftel find in dem
Stücke schlecht weggekommen . Es find da weiner¬
liche, feige und beschränkte Leute.

Daß die Weißenhoferifche Bearbeitung des Stückes
gerade glücklich ift, behaupte ich nicht ? jedenfalls ift
fie viel zu lang . Die Mitwirkenden - 130 perfonen -
unterziehen fich felbftlos dem volkstümlichen Werke,
aus Liebe zur Sache !
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Pafftonsbilöcr von ß. Oeipero (1905).

Walögckrönt und höh’numfchloffen
Liegt der See wie klngegoslen.
Spiegelnd grüner verge Welt,
3hren frieden tiefer, linder.
Der uns müde örokttadtkinder
Gar fo füß gefangen hält.

Vis am Urquell fonder stehle
Sich getrunken rein die Seele
Und das /luge fchönheitefatt,
6is uns winkt im Waldesgrunde
Zene her?beglückte Stunde,
Die noch keinen Hamen hat.

Die Sonnabendlonne neigt fleh dem Untergange
wund taucht ln golöigef eierabendftimmung dasDörk -
lein, den See, Wiefen und Wälder und den Hing der
berge . Die roeißgetünchten , ftattlichen fiäufer mit den
grünen fenfterläOen und vor allem das Kirchlein auf
dem fiügel blinken im Sonnenfeheine gastfreundlich
und winken von ferne dem Wanderer den erften Will¬
komm entgegen .

Ruf den Wiefen um den See blitzt da und dort
noch eine Senfe oder eine fieugabel und schwerfällig
fährt das letzte fieufuöer dem fiofe zu. Die fchroeren
goldigen Rhren neigen fleh im Rbendwinde und
flüftem von dem vielen guten ßrote des kommen¬
den Zahres . Ruch auf dem See wird feierabend . Der
fifcher rudert mit reichem fang zum Seewirt hinüber . . .
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fluf die roanöemööe Welle
Senkt fleh friede sankt und hold
Und des tage© letzte fielle
Streut darauf Ihr bestes 6old .

Bus dem tiefen , klaren Grunde ,
fine )welte Wunderwelt ,
Winkt der Serge goldene stunde
Und das blaue fiimmelsjelt .

traumverloren blickst du nieder
Zu dem stillen Istärchenglück
Und dem Buge strahlt es wieder .
Strahlt es tausendfach jurüch.

nun ift die denkwürdige Stunde gekommen , um von
der Bltane des Seewirtes die ßefucher des paMons --
ipieis vorüberzieken ?u sehen ; denn Kieker führen
die Wege von Kufstein, Kiefersfelden, Ursprung und
Sayerifek- Zell. Jn Scharen kommen sie daher mit
erhitztem Gefichte, staubbedeckt , aber lachend und
plaudernd . Die f rauen tragen meist einen mit Pro¬
viant gefüllten Korb, die kommen wohl von weit
her. Ruf den fiüten der Männer leuchtet eine rote
Nelke und weht der Rdlerflaum . Manche tragen den
religiösen ernst der Wallfahrer ?ur Schau und beten
unterwegs den Nolenkran ?. Vielleicht drückt sie ein
Leid und sie hoffen auf Linderung , wenn fleh die erschüt¬
ternde Lragödie auf Golgatha vor ihren Rügen abfpielt .
Rllmählich füllen fleh die Gast- und Wohnhäuser und
der Zulidurfl wird gelöscht mit gutem kuffleinerbier .

Sonntagmorgen . Ruf dem kirchplatz herrscht ein
marktähnliches treiben . Die Wirtshäuser find gefleckt
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voll und noch immer kommen Nachzügler. Doch ein
großer teil geht unmittelbar in die furche, wo heute
von 5- 7 viele Metten gelesen werden , denn viele Welt*
priefter unD patres befinden fich unter den Theater *
befuchem . 3ch wandere langsam den Weg zum Spiel*
haus an den Verkaufsbuden vorbei , grüße manchen
Thierfeer ßefifier und kaufe ihm eine Reihe Ansichts¬
karten ab . Jch leiste mir sogar zwei Reihen, wenn
die Verkäuferin ein hübsches Dianöl ift. 3n der gro¬
ßen fialle vor dem Theater sind alle 500 Plätze be¬
setzt. Zeder ift sich bewußt der großen körperlichen
und geistigen Anstrengungen , die feiner harren , und
auch ich suche meinen Leib gehörig mit ßier und
Wurst zu stärken , auf daß ein Teil dieser Stärkung
auch auf feine Seele übergehe .

Um Theater . Das fiaue ift voll , über 1200 Men¬
schen (?) richten erwartungsvoll das Auge gegen die
Kühne. Sonngebräunte Geflehter glänzen schon, ob¬
wohl ein morgenkühles Lüftchen durch die offenen
Türen fächelnd hereinweht . Die goldgestickten Unter -
inntalerhüte flimmern neben den grünen bayerischen.
Auch städtische Kitte bedecken manch ein zartes , form*
verschontes Gefleht. Selbst zwei grüne Schleier sehe ich,
deren Trägerinnen unleugbar Töchter Albions find.
Die Textbücher werden aufgefchlagen und haftende
Klicke suchen darin . Und sonderbare Textbücher sehe
ich auch ? sie gleichen ganz einem Gebetbuch und ihre
Kesitzerinnen, meistens alte Mütterlein , lesen andäch¬
tig wie vor ßeginn der Mette, üch sehe sie mir näher
an . Cs find die Wallfahrer von gestern und ihre Drucke
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sind Gebetbücher . Nun hebt sich der Vorhang . Die rau¬
schenden ßlänge des Präludiums verstummen mit
dem Gesumme der Menge. Das Spiel beginnt . €s ift
halb 9 Uhr. Der »Chriftns « fesselt sofort mit feiner
schlanken, hageren Gestalt und seinem wohlklingen¬
den Organ . Uber dessen Leistungen meint mein Nach¬
bar , ein Schlierfeer : »Sie, der hat 's da drinnen !«
Und dabei klopft er auf die Gruft. »Der tät den
Oberammergauern alle ehre machen .« Und er hat
recht. Buch die Lräger der übrigen Hauptrollen ma¬
chen Eindruck, wenn man bedenkt , daß sie alle 6erg *
Kinder sind und ihr Konservatorium auf ihren Hofen
im Stall , im felö oder Wald oder auf der Bim be¬
sucht haben . Das Kind lernt eben vom Vater oder
von der Mutter . Ganze familien spielen feit mehreren
Generationen mit . Die Zuffinger allein weifen heuer
eine Spielfchar von 17 und die Mairhofer gar von
22 Personen auf , darunter die träger der Haupt¬
rollen .

Die lebenden Gilder vertragen selbst einen streng
künstlerischen Maßstab . Sie find farbenprächtig , herr¬
lich und stammen von der ßünftlerhand Grüder Will*
rams .

Geim Chriftusöarfteller Zofef Zuffinger .
Oberammergau überschwemmte die Welt mit Ge*
fprechungen feiner paffionefpiele , mit den Lebens *
fkizzen, langen Giographien und den Glidern der
Darsteller, thierfee ist genügsam und bescheiden, kein
Bpparat fetzt sich für feine Sache ein, kein einzelner
tritt hervor . Nur weniges kann daher hier erzählt
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werden . Was der »Chriftus « fonft ift und was er
tut , fagt mir das fremöenbuch des Seewirtes in
Wort und Süd . Unter der fcöeneichnung eines
Bauernhofes stehen die Verfe :

Um dies fiaus bei Sonne , Regenfchauer
Sät und erntet ZuMnger , der Sauer .
In dem haus beim Schein der ßimmelsUchter
Sät und erntet ZuMnger , »der Dichter «.

Wie viel Star Roggen und fuöer fieu er erntet ,
weiß ich nicht . ZedenfaUs nicht wenige , wie das
stattliche fiaus auf dem grünen fiügel verrät , deffen
Gestalt feltfamerweife an den Kalvarienberg auf den
Gemälden alter Meister erinnert . Seine Bauerndra -
godien , ?um großen teil Stücke aus den Befreiungs¬
kämpfen Hirols , habe ich gezählt - fie werden von
den Bauernbühnen Unterinntals aufgeführt . Eines
wurde im Vorjahre auch in fiall gegeben . Wenn
feine Dramen hier in thierfee über die Bretter gehen ,
was außer den Paffionsjahren manchen Sommer ge-
schiebt , spielt er die fiauptrollen . kein Wunder alfo ,
wenn fein »Christus «, den er bereits vor zehn Bahren
dargestellt , auch höheren Beförderungen entspricht .

Beim Zudas . Der träger diefer Rolle , Zohann
Mairhofer , ißt der Nestor der Paffionsfpieler ; er gibt
den Zudas zum sechsten Male . Doch kein Zuhörer
ahnt , daß das jugendkräMge Organ und die elaftifche
Gestalt einem Greife von 79 Zahren angehört . Der
»Zohannes « und die »Maria « find feine Kinder . Diele
ift 23, jener 28 Zahre alt , beide hübfehe Erfcheinun -
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gen mit feinen 6efichte?ügen . Wir wollen Vieles
seltene fileeblatt in feinem fieim hoch oben auf dem
ßerg auffuchen. Der tag ift verlockend schön. Der
kühle bayerische Wind erleichtert uns den Bufftieg .
Wir folgen dem ßergroeg , der an der talfchlucht sich
durch schattige flehten - und ßuehenbeftänöe empor¬
windet . Bn seinem Rande nicken auf hohen Sten¬
geln weiße und blaue Waidlilien , fiat damit Mutter
Natur den Pfad ?u »Maria « und »Zohannes « mer¬
ken wollen ? Bn einer der Biegungen ragt ein hüb¬
sches Chriftusbild empor , zu dessen füßen in einer
Vafe frifche Rosen und »brennende Liebe« duften und
leuchten. Ein Staudenfahrer und eine Walddrossel
fingen daneben ihre heften Strophen . Jch lausche und
lausche und muß selber mitfingen :

»Schöner blüht ?u deinen füßen
NU des Sommers Pracht -
heller alle Vögleln grüßen
Rings aus Waldes Nacht.

Doch ich möchte , Dulder , pflücken
Eroge Rosenglut ,
Milde dir die Stirne schmücken.
Löschen fort das ßlut .

hüllen tief in taufend Gltiten
Zeder Wunde Spur ,
Daß am Stamm der Liebe glühten
Rosen , Rofen nur .«

Weiter droben , hinter den mächtigen Buchen er¬
reiche ich das fiaus des »Zudas «, den ich in
der geräumigen Wohnftube auf der Bank liegend
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und seine pfeife mit Wohlgefallen rauchend , antreffe .
Ich beglückwünsche ihn ?u feiner gestrigen Leistung.
Sein klares , braunes Buge leuchtet und ein Lächeln
voller Genugtuung spielt um feinen Mund , von dem
bescheidene Worte des Dankes kommen . Da tritt
mit einem freundlichen »Grüß Gott «, der »gohannes «
in die Stube . »Grüß Gott , gohannes , und wo ift
die gungfrau TRaria?« - »Buf der Lrainsalm als
Sennerin , geöen Samstag kommt fie herunter und
am Montag Vormittag ift fie schon wieder droben
bei ihren Kühen.« Jft das nicht die urwüchsigste
Maria aller paffionsfpiele ? Sechs tage in der Woche
waltet fie des Bmtes einer Sennerin und am sieben¬
ten tage steigt fie ?u tal , um uns mit fienens -
tönen und Gebärden voll natürlicher Bnmut und
erhabener Ruhe tief ?u ergreifen .

Maria fieimfuchung auf der Bim . »Buf
der Bim, da gibts koa Sündl « Sie reicht höchstens
bis ?ur fiol?gren ?e, höher hinauf tötet die dünne ,
reine ßergluft alle Sündenbazillen . Ich merke es bei
jedem Schritt : mein 6lick dringt weiter und weiter
über ßerg und tal und mein fierz wird leichter.
Bm Wege leuchten die ersten Lieblingsblumen der
Blpenfee : die glühenden Blpenrofen . Ich überschreite
eben die Grenzen ihres gauberreiches , und den klin¬
genden Schellen der Blpenkühe folgend , gelange
ich in das mattenreiche fiochtal von trains . Bim-
hütten hier , Blmhütten dort . Ich schreite an wei¬
denden Kälbern vorbei ? die kann ich nicht fragen ,
denn fie find noch zu dumm , endlich komme ich
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?u einer alten ßuh . Bui meine frage nach Dem
»£ifei « hebt das Vieh verständig den stopf und schaut
?u der höchftgelegenen fiüttc linker fianö empor .
Clch gehe auf die fiütte ju und richtig , hinter der
£ür sitzt die »Maria « in ihrem Sennerinnengwandl ,
den üblichen Unterinntalerhofen mit dem kurzen
Zankerl , und treibt das Butterfaß . Uhr erster Gruß ist
der ihrer blendend weißen Zähne . Soll ich erzählen ,
wie sie die Butter aus dem Gefäß genommen , sie ge¬
schlagen , Wecken geformt und mit allerlei Verzie¬
rungen versehen ? wie sie fröhlich lachen kann , hell
jodeln und wie köstlich ihr Rahmkaffee schmeckt ?
nch will nur erzählen , wie blitzblank alles ift in
ihrer fiüttc und wie die Rlmrofenfträuße vom Wand¬
brett leuchten . Sogar aus dem Weihbrunnkrüglein
blüht ein Sträußlein . Und in ihrem Stüblein hängt
ein Schutzengelbild mit den Verfen : Schutzengel mein ,
erhalt mich gut und fromm , bis meine Seel in den
fiimmel komm ' i

+

Ein Zahr darauf ging Lisi Mairhofer nicht mehr
auf die Mm . Sie hatte sich erkältet und starb am
25. Huli 1906 mit 24 Zahren (siehe »Liroler fieimat -
blätter « 1933, S. 210/11).
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Die neue Zeit setzt ein (1921)

Unter dem alten Spielmeister Z. ZuMnser nahm ein
neuer , junger Seitenftettner Benediktiner und 6 ym =
nafiaHehrer Dr . 3 ahob Reimer (geb . 1877 ln Mauer¬
kirchen , Oberöfterreich ) sich der Aufgabe an , das
Spielbuch ab ?uändern . Bn Stelle vielfacher Umar¬
beitung trat schließlich faft ein eigenes Werk , ein
Chriftusfpiel , das mit dem Engtlftur ?, der unter den
thierfeer Spielen des 18. Zahrhunderts ?u nachhal¬
tiger Wirkung gelangt war , einsetzte und mit dem
freuöengefang über die fiimmelfahrt Chrifti aus¬
klang . 3n der Erwartung , daß aus diesem Neuen ,
das , von den schablonenhaft : übernommenen Büßer -
lichkeiten allmählich losgelöst , sich den unmittelbaren
religiösen Vorftellungen und Sefühlsausdrücken des
Blpenvolkes zuwende , ?u einem charakteristischen und
würdigen Bekenntniswerk der dörflichen Gemein¬
schaft und somit ?u einem persönlich durchlebten und
gestalteten Weihfeftfpiel des Blpenvolkes werde , habe
ich das fortschrittliche dieser Dichtung schon oft unter¬
strichen . Sie wurde außerdem in Dr . 3ofef Eberles
»Neuem Reich « (1922), W. C. Gerfts »Gemeinschafts¬
bühne und Zugendbewegung « (2. Buft . 1924), Prof . fi.
Wopfners »tiroler fieimat « (1929), Dr . Oskar Eberles
3. Zahrbuch der Gesellschaft für schweizerische theater -
kultur und im 2. Bande des vom tiroler Landes¬
verkehrsamt herausgegebenen Prachtwerkes »tirol «
(1931) in größeren Zusammenhängen hervorgehoben .
Die relativen Vorzüge dieser Chriftusdichtung lagen in
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dem folgerichtig durchgeführten erlöfungsgedanken ,
in einer weitgehenden ßefchränhung auf biblifche Ele¬
mente und Ausdrücke , befonders im Munde Chrifti,
ohne haß fie fich nur an die Evangelienharmonie
hielt , sondern Chrifti Lehr- und Leidenserlebniffe in
freier Kürzung und Verknüpfung vorführte , und in
einer größeren Gefchloffenheit ihrer beiden fiälften
und manches Auftrittes , etliche alte Motive aus thier¬
feer Spieltexten blieben einigermaßen erhalten , fo
auch das fiirtentreffen am kreuze. Die mitleidige Seele
klagt in einem Chorliehe nach. Vor allem aber war
an der myfterienhaften Geftalt des Versuchers etwas
von der finnlich- fymbolifchen Vorstellung der ver¬
neinenden Kraft und in der Charakteristik des Judas
ein Stück plaftifch- tragifcher Auffassung des Urtextes
herübergenommen . Ein großer teil der Lehrfzenen
ist beherrscht von der Dialektik des Kanzelredners .
Die Sprache des Prosa Werkes erreicht über die ßibel -
worte hinaus nicht immer die Bildhaftigkeit und
Schlagkraft eines modernen Jdeenspiels oder gar
die Naturfarbe und Plastik der einfach großen Emp-
ftndungswelt , in welcher der Dörfler fich zum Inter¬
preten des Volkes schlechthin erheben kann , für ein¬
fache Andächtige kam das Empfindungsmäßige und
Uealiftifche eines geiftlichen Volksfchaufpiels gegen¬
über dem pathetischen und theatralischen verschie¬
dener Auftritte und Abschlüsse zu kurz, insbesondere
in der Marienrolle . An der Entfaltung großmäch¬
tiger Szenenkomplexe hinderten den Verfasser wohl
noch die durch Mayrhofer und Weißenhofer nach
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thierfee getragene Vielteilung in Prolog , ßilöer , Chöre
und ßanblung und die Guchkaftenbefchränktheit der
alten bühne .

Wer hätte im Zahre 19H vermocht , über die eingebür¬
gerten fiauptanfchauungen hemmungslos hinroeg ?u =
schreiten , an ein viel älteres und erhebenderes ßeifpiel
anzuknüpfen , an das jenes thierfeer Stubenfpiel vom
Bntichrift niemanden mehr erinnerte , und sich dabei
auf die ganz vergessene ältere Spielgeschichte des
eigenes Dorfes und Volkes zu berufen ? War auch
der begriff vom religiösen Volksfchaufpiel noch nicht
geklärt , fo fehlen durch Reimers »Christus « doch ,
erfreulicherweise gerade von geistlicher Seite , ein erster
Schritt zur Verwirklichung des Ersehnten getan . Dunkel
empfand man , daß das neue Große aus einer inneren
Gemeinsamkeit des Religiösen , des Volk - und ßlut -
haften , des fieimatlichen erwachsen müffe , jener Kräfte ,
die der Krieg und die Nachkriegszeit allgemeiner
bloßlegten , bei Dr . Reimer stand noch das konkrete
und finnenhafte , fymbolgefättigte und von der
Volksphantafie erfüllte Christentum , in welchem der
ßauer , der naturnahe TRenfch, die Erde erleidet und
im Erleiden überwindet , vor dem rein Gedanklichen
und Rückbezüglichen des Katholischen auf der ßühne
zurück .

Die Vorbereitungen zum Chierfeer Paffion von
1915 wurden durch den Weltkrieg jäh abgebrochen .
Bis erste deutsche paffionsfpieler traten die Chier -
feer im Zahre 19 S1 in ihrem alten Spielhaus droben ,
oberhalb der Kirche, wieder hervor . Der neue Cext
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bestand feine ßühnenprobe , wenn auch nicht ohne
Angriffe . Durch den ertrag dieser Aufführungen feilte
die paffionsgefellfchaft in die Lage verletzt werden ,
?ur neuen Straße ein neues feftfpielhaus ?u bauen .
Die Kronenentwertung machte dielen plan zunichte.

ein anderes Gefchlecht als 1905 beftritt das
Spiel, es hatte den Weltkrieg durchgekämpft und
mußte lieh in fieim und Wirtfehaff merklich umstellen.
Sein dörfliches Agenleben hatte ein bewegteres (Ze¬
ucht erhalten . Die jahrzehntelang erstrebte Kunff-
ftraße von Kufstein nach ßayrtfchzell wurde unter
beträchtlichen Opfern der Gemeinde, der Stadt Kuf¬
stein, des Landes und des Staates vollendet . Mn
den See fiedelten fich neue fiäufer in der leichteren
Mrt der Sommerfrische , neue (Zaffffätten, einzelne (Ze-
fchäftsleute an .Mus den Reihen der ehemaligen Kohlen¬
brenner und Holzfäller traten unternehmende Lifchlcr
und Zimmerleute , ja Sägewerksbefitzer . ßatte es im
Zahre 1609 vielleicht geheißen :

Die ßubn und die Dianln
Sein mitnanöer in 6 'ftritt ,
Die Madien roölln boarifch ivean .
Die ßuben aber nit ,

fo ging jetzt ein ganz anderer Wind. Die goldffrotzen-
den Unterinntaler fiüte eroberten fid> weithinaus die
Köpfe des »schönen Oefchlechts«, die bayerischen Zänker
verletzten die ßurfchen von thierfee in ungewöhnliche
Unternehmungslust . Mus dem ßauern und Zimmer¬
mann Georg Mtzl beim Rucpp wurde der Säge -
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werksbesitzer und der neue Obmarrn der pattions -
fpielgefellfchaft. fifyl kommt Ourdi seinen fioljhanöcl
weit hemm, in- und außerhalb des Landes. Cr hat
ein offenes Rüge für die neuerwachte Laienspielbe¬
wegung. Sein Spielleiter und Christusdarsteller ist
gleichfalls Sutsbeützer und Zimmermeister, Rlois
Kain dl . Sie bilden mit ihren familien die neuen
Eckpfeiler der alten Gemeinschaft. Da, am Spielbrauch
halten fie fest, den Passion halten sie hoch, wieviel
auch unter ihren fiänöen jungfrische Beweglichkeit
zwischen die breitsitzenden alten fiöfe und die engen,
scharf geschnittenen Kulissen einzieht und das eckige.
Ernste, Schicksalhafte des bodenhörigen Lhierleertums
übertaucht, dn ihnen lebt ein neuer Mut, ein frischer
Zug und ein reger Seift inmitten der besinnlich¬
schweren Srundftimmung und Religiosität, die ihren
Laltypus ausgeprägt und den starken trieb zum
Lebensspiel fortgepflanzt haben, kaindls Darstellung
vom verlassenen und sterbenden Gottessohn lebt von
schlichter Menschlichkeit und Ehrlichkeit der Über¬
zeugung. Er ist ein Stiller, ein tiefer . Rls auffallend
guter Sprecher tritt Georg Rtzl in der Rolle des
kaiphas vor die vielen Zuschauer. Die Brüder Zuf-
finger als Pilatus und ßcrodes , Lehrer fi. Riefer als
Chorführer, Zohann Mayrhofer als Zudas, Maria
Marksteiner als Mutter Gottes und Kathi Rtzl als
Magdalena find die neuen Begabungen und der ein¬
heitliche Chor, die in ihrer ftrt prächtigen Kostüme,
welche trotz Krieg und Not aus der alten Garderobe
sich erhalten haben, auch die theatermalerei des
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Innsbruckers 3ofef Stolz helfen dem alten Spielhaus
am thierfeer ßirchberg nochmals zu einem Stell¬
dichein vieler taufender von Oberbayern , t im lern
und Salzburgern , allen Nachkriegsfchwierigkeiten zum
trotz .

thierfee in öänifcher ßeleuchtung
(1921)

Nach zweimonatlichem Bufenthalte waren wir in
das schöne Italien gekommen . Vieles haben wir
gefehen und gehört , vieles , was wir nie oergeffen
wollen . Und doch hatte uns das Spiel von thier¬
fee in tirol am tiefsten ergriffen . Öiefe merkwürdige
Vorstellung ! tirolifche Säuern stellen das Me und
Neue teftament auf eine folche Weife dar , daß man
unwillkürlich sich die frage stellt : »Ist das Kunst
oder Leben ? - Liebes königliches theater von Kopen¬
hagen mit deinen Direktoren , Dramaturgen , Regif-
feuren und allen hervorragenden Künstlern, laß
dich hier nieder und sieh zu, wie Säuern ihre Neils¬
tragödie vorführen . . .«

Wir hatten etwas von diefer Aufführung läuten
gehört und beschlossen, sie uns felbft anzufehen .
Einer der »Apostel« beförderte uns über die fiöhen .
Zwei Stunden gönnten wir uns zur Wanderung in
das idyllische Alpental . . . Ein Geroitterfchauer
überraschte und zwang uns auf halbem Wege, un¬
ter einem mächtigen Saume unterzustehen . Der
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Regen fällt in Strömen . Und fchon blaut fich wie¬
der der fiimmel. Gewaltige Serge fchauen auf uns
hernieder und wir fühlen , vor Gottes Natur werden
hier die IRenfchen klein. Kleine TRenfchen find aber
oft die größten . So demütig und klein stehen diefe
tirolifchen Bauern in der heiligen Geschichte, daß
ein Stück Lebenskunst daraus erwachsen ist, die
kein Theater von Kopenhagen mit feiner Kunst er¬
setzen kann .

TRit einer reichlichen Portion Skepsis nahmen wir
auf den lederüber ?ogenen ersten Sänken Platz. Wes¬
halb sollten die tirolifchen Säuern nicht auch Sinn
für Komik haben ? Mitten in all den tiefen Ernst
bahnt die Laune fich ihre Wege . . . Ledeeüboe-s -
gene NoHsttze in einer mächtigen Scheune. Warum
es nicht sagen - einer kirchlichen Sühne . Die IRufik
fällt ein, hoheitsvoll , alte Kirchenmusik. Chöre
schreiten vor das Licht der Rampen , naiver , erhöh¬
ter Gelang . Der Vorhang geht auf, die Vorstellung
beginnt . Doch was tage ich? Nein, nein , das ist
keine Vorstellung mehr , das ist Leben, Leben Zeful
Merkwürdig , wunderbar in dem Jahre 1921! Nie¬
mals vergißt man den Zimmermann , der Christus
vorstellt , und wir nehmen keinen Rnftoß daran .
Dort war es ja auch ein Zimmermann vom Lande.
Sollte das Geheimnis feiner Kunst nur allein darin
liegen, daß er noch bei der Mutter Natur lebt und
nur das ursprüngliche Wahre darstellt ? Wir sehen
so feiten die Wahrheit auf der Sühne . Zurück ?ur
Natur , zurück zum Geist, der uns hinreißt . Der Sauer
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geht auf die Sühne und Mit uns Chriftus vor ,
den vollkommenen Menschen , er zeigt ihn fo , dal )
alles Theater verschwindet . Das Ift der Sinn der
Kunst . Ein naives und geniales Schauspiel zugleich . . .

edv . Niellen - Stevus ,
ßelingeke UPenöe , Kopenhagen .

Dae feftfpielhaus am See (1927)

Dm 15. Mal 1927 zog der thierfeer Passion zum
erstenmal ln fein neues , festliches fiaus ein , das
zwilchen der ßunftftraße und dem See gerade vollen¬
det worden war . Seine gotisch gestimmte fialle er¬
füllt etwas wie die Wethe eines Kirchenraumes . Der
Sau Ift das Werk der thierfeer Spieler und 6rüder
Dlols und Ddolf kalndl , träger von Haupt¬
rollen feit 1921. Die Vorkämpfer des thierfeer Paf -
Nons waren faft durchwegs zugleich die eifrigsten
und wichtigsten Darsteller , dm Winter 1926 hatte
die pafflonsgefellfchaft , die fleh, anlehnend an das
weithin erwachte künstlerische Laienspiel , nunmehr
Splelgemelnöe nannte , zum eigenhändigen Neu¬
bau entschlossen . Das Endziel hatten sie eindeutig
angegeben , der Weg lag scheinbar klar vor Rügen ,
nur die Hilfsmittel mußten erst verdient werden .
Es erheifchte Mut , die beträchtlichen Ruslagen für
den Neubau und feine Einrichtung auf sich zu neh¬
men . Obgleich das Holz- und Eifenmaterial des ab -
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gerittenen alten Spielhaufee tunlichst verwertet wurde ,
kam ihnen allein der Rohbau des neuen gegen
öo.ooo Schilling , detten Einrichtungen (Beleuchtung
und Böhne ) gegen 40.000 und die Nebengebäude auf
20.000, das gefamte Unternehmen auf rund 120.000
Schilling ?u stehen. Zedes einzelne Mitglied haftete mit
feinem Grund und Boden für das gemeinfame Werk.
Die Erfahrungen mit den früheren Spielhausbauten
und denen anderer Spieldörfer wurden überdacht und
mit praktifchem Sinn etwas Eigenes und bei aller
Einfachheit Großzügiges zu fchatten gefucht, daneben
das ganze Spiel einstudiert , kurz, binnen wenigen
Monaten Gewaltiges geleistet. Der alte Gemein¬
schaftsgeist des kleinen Dorfes siegte über die größten
Bedenken und Schwierigkeiten .

fiart an den See gebaut , läßt das feftfpielhaus
die Möglichkeit zu, durch Öffnung der dem See zu¬
gekehrten Bühnenrückwand detten Canöfchaft in das
Spiel miteinzubeziehen . Bisher wurde es jedoch nur
als geschloffenes Theater benützt. 3n feinem Büßern
und mit den roirtfchaftlichen Nebengebäuden fügt
es fick noch nicht vorteilhaft genug in das Bild
der Seeiöylle. Diefer Mangel läßt fick aber in gün¬
stigeren Zeiten beheben . Betritt man den Zufckauer-
rarnn (für 1200 Mcnfckcn), fo wird man von feiner
großlinigen formung überrascht . Die fialle steigt in
weiten Spitzbogen empor und drängt fick verbrei¬
ternd zur Bühne. Uber deren Vorbau schließt fick
der größte Bogen . Sie selber ist etwas unvermittelt
und kammerbühnenmäßig in ein Längsviereck einge-
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schnitten, ihrer Inneneinrichtung wegen , die ?roar
in zeitgemälZer etnfchränkung , aber noch immer
mit Soffitten Illusionen ?u erwecken hat . Bber auch
diefe Vorrichtungen liehen einer den besonderen Ver¬
hältnissen angemessenen Weitergeftaltung eines , die
ganze christliche Welt symbolisierenden Spielraumes
nicht allzuschwierig im Weg. Zedenfalls waren die Er¬
bauer schon beträchtlich von dem Um und Ruf der
ßerufsbühne abgerückt . Die Wände der fialle - wie
der ganze Oberbau des fiaufes aus fiol? - tragen
einen gelblich- roten Rnftrich , der in falten hernieder -
fallende, in der Mitte geteilte und aufnehmbare Vor¬
hang ein ernstes Dunkelblau . Zu beiden Seiten vor
dem Vorhang sind wie auf der früheren Uhierfeer
paffionsbühne die Eintrittsbogen für den prologiften
und Chor gebaut . Rn bestimmte Standorte von Ruf¬
tritten , an die Eingliederung der stationären lebenden
ßildern und der Chöre, kurz, an eine Welterlebnis¬
bühne mittelalterlicher Geschlossenheit und Kühnheit ,
hineingestellt in die einheitliche kleine Welt am Chter-
fee, wagten die Erbauer sich nicht heran , fiat ja ihr
Drama erst in Rnfätzen das Weltheilswerk als Er¬
lebnisspiel eines ganzen Dorfes für das ganze Volk
erfaßt .

prof . Dr. Reimers Dichtung wurde etwas um¬
gearbeitet . Etliche Episoden sind in die fortschreitende
fiandlung glücklich einbezogen . Der Rufbau , beson¬
ders der Volksauftritte , könnte noch straffer ge¬
staltet, das Vielerlei der Pilatus - und ßreuzmegfzenen
zu einer wuchtigen Steigerung verschmolzen, manche
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XWchfelreöe gekönt und ihr öehankengang ?ufam =
mengeballt fein. Bus technischen Gründen fiel die
predigt des Johannes in der Wüfte aus dem logi¬
schen Bufbau weg, die taufe Chrifti wurde auf ein
stummes 6Ud beschränkt . Buffahrt und fiimmelfahrt
erroediten einen mehr maschinenmäßigen Eindruck.
Dm knappeften Umfang umspannt das Werk das
ausgedehnteste fieilsfcrama einer Passionsbühne . Die
Bergpredigt , die Ölbergauftritte und die Kreuzigung
erreichen die fiöhen feiner dramatischen Bewegtheit .
Die gesamte Darstellung zielte weniger auf Rührung
als auf gute Zeichnung und Entwicklung und bot
eher geistigen als rein gefühlsmäßigen Genuß. Das
Ganze war möglichst geglättet und ins Erhabene
gerückt .

Die Eonöichtung , ein Werk des tirolers Prof .
VinzenzGollerin Klosterneuburg - Wien, kam dem
einfachen allgemeinen Verständnis des Volkes stär¬
ker entgegen . Sie flicht bekannte Psalmen und La¬
mentationen ein und wurzelt ganz im Gegenstand.
Sie beschränkt sich nicht mehr allein auf das Vor¬
bereiten der Stimmung , Untermalen der fiandlung
und Vertiefen des Eindruckes , sondern sucht schon
einzelne Buftritte zu einem größeren Ganzen zu ver¬
binden und Zusammenschlüsse zwischen Spiel - und
Zuschauergemeinde herzustellen, am glücklichsten zum
Schlüsse des Spiels mit dem gemeinsamen Lobgefang
»Großer Gott «. Zum volksliturgischen Weltoratorium
unter Einbeziehung weiterer volksmäßiger Kirchen-
gelänge ift kein allzugroßer Schritt .
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Die einftuöierung des Ganzen steuerte dem¬
entsprechend auf €meckung einer roeiheoollen Atmo¬
sphäre , firmfälliger flnfchauungen und religiöser€mp =
findungen . Mdacdt , Ruhe und Ordnung der Ruf -
führung gingen rafch auf die Zuschauer über . Die
Mitwirkenden waren trefflich eingefchult und stellten
ein volles Ganzes dar . Nur an Einzelheiten der Re¬
gie und Kostümierung machte sich die »bäuerliche
Komparserie « bemerkbar . Die stärkste Teilnahme und
Anerkennung fand Rlois Kain dl als Spielleiter und
Chriftusöarfteller . 3n der ersten fiälfte überragte er
durch die fähigkeit maßvollen Ruftretene und glück¬
lichen Honfalls , durch ein klares , tiefes Sprechorgan
und die reftlofe ßeherrfchung der umfangreichen und
schwierigen Rolle als Hehrer , in der zweiten fiälfte
trat nach textlicher Möglichkeit das GilO des um
die Menschheit Heidenden hervor . Kaindl verfügt
nicht über jene überragende Erscheinung und ge¬
fühlsmäßige ßeherrfchung der zu Gebote stehenden
Rusdrucksmittel wie Kaspar Pfisterer , der Erler
Chriftusöarfteller von 1902- 1922, jedoch über einen
faft ganz vom ländlich - singenden Predigtton und
von mundartlicher fiärte befreiten Rusdruck . Seine
ruhige , überlegene Rrt ift gegenüber 1921 noch be¬
sinnlicher geworden . Begreiflich , daß er auch für
Mysterienspiele in Städten außer Handes begehrt
wurde . Dagegen vertrat der neue Warterbauer Zo -
fef Zuffinger als Satan die urtümliche Heiden *
fchaftlichkeit dörflichen Hemperaments , in deren
Rusbrüchen manchmal sogar eine Silbe unterging .
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Die Rolle des ßalphae geftattete Georg Zt ? Is
ßrettergeroandheit keine besondere Entfaltung , Ma¬
ria (M. IRairhofer ) trat faft gan ? ln den Hinter¬
grund , dagegen Pilatus (M. pirchmofer ) in den
bunten Volksauftritten hervor , denen freilich die
anfeuernden Aufwiegler fehlten, fo haß keine volle
Ordnung in ihr Sprechen kam. Mit guten Stimm¬
mitteln bestritt Oberlehrer fi. Kiefer die in den
Wiederholungen nicht immer dankbare Aufgabe des
Prologs . Der Charakter des bäuerlichen Gemein-
fchaftsfpieles kam in dem faft einmütigen Zusam¬
menwirken der zweihundert Dörfler am eindringlich¬
sten zum Ausdruck und hielt dem verfeinerten Rah¬
men meistens stand . Mehr fremdartig als untheo -
logifch wirkte darin die Episode der gläubigen Zu-
den , der fiirten und Satans beim Kreuze.

Der Vorstellung ging ein hl. Meßopfer auf der
Vorbühne voraus . Dadurch erhielten fiaue und Spiel
ihre erste tiefe Weihe. Der angebrachte Trennungs¬
strich ließe sich durch Einfügung eines anderen Vor¬
spruchs (statt des an Oberammergau erinnernden )
erreichen, in dem Chierfeer in alter Eracht, Enkel
und Urenkel jener sechs Gehöftebauern von 1799,
an die damaligen Nöte, das fchließliche Gelübde und
den heutigen Sinn des Spieles erinnerten , etwa mit
dem Kreuz in ihrer Mitte , dem sich jene verpflichtet
hatten .

Als Direktor der paffionsfpiele 1927 wirkte Prof .
Dr. paul Weit laner in Innsbruck , die Einübung und
Leitung des musikalischen Eextes bestritt Oberlehrer
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fiarl Oaxer , das ßühnentechniiche Ortspfarrer Or .
Martin Salvenmofer . Das Spiel begann um 10Uhr
und mährte nach einer 1V2 ftünöigen Mittagspause
bis gegen 5 Uhr nachmittags . Oie Eintrittspreise be¬
wegten sieh von Schilling 1.- bis 6.- . flußer der zweiten
Busgabe von Reimers Dichtung erschien noch ein
illustrierter führer mit ßeiträgen von fiofrat Doktor
Karl ßlaar über das Spielgesuch der thierfeer von
i8to , von Dramatiker fran ? Krane Witter über das
tiroler ßauemtheater usw . Das titelblatt wurde mit
dem Plakatbild , eine Kreuzaufrichtung der Dauern ,
vom akadem . Maler Prof . f ran ? Köberl , geschmückt .
Die Innsbrucker , Münchner , Wiener Presse und auch
weiter entferntere Zeitungen widmeten dem neuen
fiaus und alten Spiel warme Bnerkennungen (vergl .
»tiroler Bnzeiger «, Innsbruck 1927, Nr . 113 und 191,
»BUsemeine Rundschau «, München 1927, S . 331). Es
gab felbtt zwei und drei Vorstellungen in einer Woche .
Noch immer stellten die Bitbayern zwei Drittel der
ßefucher . Doch erlebte thierfee nie jenen Maffenzu -
drang ganzer Körperschaften , Gemeinden und Pilger¬
fahrer , der zuvor 6rl ausgezeichnet hatte . Die thier¬
feer verfügten nicht über einen ähnlich ausgedehnten
Ruf , eine bekannte Spielgeschichte , reiche Beziehungen
und angemessene Mittel ; ihre Eigenart und Bnzie -
hungskraft trat zu wenig ins Buge . Der kleineren
paffionsfpiele und Mysterienaufführungen waren all¬
mählich gar viele geworden , die wirtschaftlichen Zu¬
stände der teilnehmenden Bevölkerung begannen sich
zu verschlechtern , kurz , die Einnahmen entsprachen
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nicht den flufroendtmgen der Chierfeer für ihr
paffionsfpiel . Die Unkosten für das neue fiaus und
deffen Einrichtung konnten nicht hereingebracht wer¬
den. Es begann eine rafch zunehmende £ait auf die
Mitglieder der Spielgemeinde zu drucken , die den
von ßof aus belasteten schwere Sorgen bereiteten .
Die feftfpiele der nächsten Sommer vermehrten noch
die Dusliände , da es an einer eigenen und tatkräf¬
tigen Organisation fehlte, die Geldnot der Säuern
zunahm und nun auch Erl mit Aufführungen in
Wettbewerb trat .

+

Die kühnsten Hoffnungen der thierfeer hatten lieh
erfüllt , üunftftraße , feftfpielhaue und fumftfpiel. Da
brach die ganze Wucht der tragödie des christ¬
lich -deutschen Volkes auf das brauchtreue Grenz¬
dorf hernieder . Sein Streben und bemühen , dem
Aufbau volksbegeisternd und volksverbindend zu
dienen , verkehrte steh in herbste Enttäuschung und
Selbstbedrohung . Mit erstaunlickem Opferwillen und
Gottvertrauen trugen die meisten paffionsfpicler die
wachsende Sorge um den Fortbestand ihres gehei¬
ligten Spieles , für deffen Ausgestaltung ste fiab und
Gut eingesetzt hatten , von Sommer zu Sommer .

Es hatte an Stimmen und Bemühungen kaum ge¬
fehlt, die solchem Unglück vorbauen wollten . Schon
Erl , über dessen frühere Geschichte das »Erlerpaf -
stonsbuch für 1922« (6. Auflage ) ausführlich unter¬
richtet , hatte nämlich steh durch einen 1909 bis 1911
erdachten und ausgeführten Spielhausneubau in eine

129



bedenkliche finan ?läge gebracht . Rnbere Vorkeh¬
rungen seines damaligen Beraters verwirrten sie noch .
Unter vielen persönlichen Opfern und Unannehm¬
lichkeiten und der fchlteßlichen Mitarbeit von auf¬
richtigen freunden der christlichen Volksbühne , wie
Prof . Gebhard f ugel und Dr . p . expeditus Schmidt
O. F . M., gelang es einer jungen Leitung , ohne das
Spieldorf weiter ?u gefährden und in feinen Grund¬
lagen ?u erschüttern , nicht bloß die Gesamtausgaben
des nicht gerade glücklichen Baues und feiner Ein¬
richtung (über 130.000 K) in dem einen Spielfommer
1912 hereinzubringen , sondern auch den gewaltsamen
Übergang vom Dorf - zum Volksspiel , den jene Ein¬
griffe beschleunigt hatten , mit einem in Urol bisher
unerreichten Erfolg abzuschließen . Bei den von Koo¬
perator kafpar Kain geführten Nachspielen , die an
und für sich wie auch wegen der von Br . Willram
- zum letztenmal - inszenierten Brixlegger pafsions -
aufführungen von 1913 von der bisherigen Leitung
nicht gerne gesehen wurden , verstärkte sich die Ver¬
bindung zwischen Wallfahrt Rltötting und dem tiroler
Pafsionsfpiel . für 1922 galt es vornehmlich , nach den
Erschütterungen des Krieges und neben dem uner¬
warteten gleichzeitigen Spiele von Oberammergau ,
trotz der Ungunst der Wirtschafte - und Grenzoerhält -
nitte das 1912- 13 Erreichte unter Mitwirkung des
Bühnenvolksbundes zu behaupten und ein für alle¬
mal eine Grundlage zu schaffen , die das Erler Spiel
finanziell und organisatorisch unabhängig und sicher
stellte . Der musikalische teil des Spiels wurde von
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Ocm Uroler prof . Alfons Schlögl in Salzburg neu
geschaffen . Die GelOentroertung von hüben und drüben
verschlang die unerwartet , in der folge verwirrend
reichen Einnahmen faft ganz . Das flnfehen und die
Eigenart der Spiele schienen sich auf das beste zu be¬
festigen . Ruch der bayerische Volksfpielforfcher Dr.
ft.1110 Moser hob in feinem 6eitrag über Oberammer¬
gau hervor : »Die Bufführungen zu Erl, die 1922 einen
interessanten Vergleich boten , erschienen gegen Ober¬
ammergaus Glätte klobig und ungefüg . Dn der Dar¬
stellung rang eine den ungeschult natürlichen Spie¬
lern eigene Neigung zum Realismus zäh und nicht
immer erfolgreich mit der form des erhabenen Stoffes .
Erotzdem und trotz der viel bescheideneren Sühnen -
Verhältnisse kamen dabei oft tiefere und erschüt¬
terndere Eindrücke als im berühmteren Spiele
zustande . Und während in Erl zwei oder drei beson¬
ders gewandte und die Schriftsprache mühelos mei¬
sternde Darsteller aus dem Rahmen ihrer schwereren
und dialektgewohnten Umgebung fielen und unecht
wirkten , störten umgekehrt in Oberammergau gerade
die wenigen , denen in fialtung und Sprache noch
Spuren des handwerklichen Blltags anhafteten .« Be¬
geisterte Stimmen von Besuchern , die zuvor Ober¬
ammergau gefehen hatten , wurden besonders im
Busland verbreitet , dm Spieljahr 1902 erlebte Erl
gegen 14.000 Zuschauer, 1912/13: 50.000 , 1922 gegen
70.000 , 1932 : 33.000 .

Der Rückgang des Besuches und der fchließliche
Zusammenbruch der Erler paffionsfpiele , der unter
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dem alten Vereinsobmann Georg Rainer und
feinen Mitarbeitern , rote flltuorfteher Zobann kne -
ringer und Chriftueöarfteller ßafpar pfifterer , im
Sommer 1911 unter der neuen Leitung glücklich
verhütet worden war , erklärt sich teils aus der
Sorglosigkeit , mit welcher der Soden von 1922 durch
unglückselige Zwischenspiele und kostspielige Ein»
bauten verlassen wurde , teils als das Ergebnis
der jährlich gewechselten ßerater , von denen manche
in das Wefen und den Organismus des Dorfbrauches
sich erst einleben und vieles selber lernen mußten ,
was im Dorfe feit Geschlechtern schon Gemeingut
war . faft jeder neue Versuch ging auf Kosten der
Unabhängigkeit der Spielgemeinde und des Volks¬
charakters ihres herkömmlichen Spieles . 3n der
Wirrnis dieser Enttäuschungen vertraute Erl fein
nächstes paffionsfpiel feiner scheinbar berufensten
führung , doch bald als unerfahren =felbftherrifch
erkennbaren Leitung und ihrer viel ?u teueren
Verwaltung an , fodaß der allgemeine wirtschaftliche
Niedergang , die politische Ablenkung vieler Geister
und schließlich die Grenzsperre die Katastrophe ent¬
schieden. Mit diesen letzten Spielen dürfte Erl die
oberste Grenze rein künstlerischer Verfeinerung fei¬
nes pafftons erreicht haben . Manche Anregung zu
feiner weiteren Verinnerlichung und Verselbständi¬
gung kam hiebei noch zur Ausführung . Es zeigte
sich, daß die Erler ihr Spiel zu vertiefen imstande
sind, wenn die ihren natürlichen Anlagen hinder¬
lichen Schranken wegsallen. Unter den Ereignissen
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vom Sommer 1- ZZ nahmen fie bittersten Schaden.
Durch Verbrecherhandbüßten fie ihr ganzes Spiel¬
haus larnt der von Oberlehrer fians Vogl etnge=
führten großen Orgel , der von Architekt ßritz
FRüIler in Innsbruck entworfenen neuenßühnen =
aueftattung und ihrem feit 1911 mühfam gesam¬
melten reichhaltigen Spielarchiv ein. Was die
führer von 1912 und 1922 aufgebaut, angeftrebt und
noch ?u einem guten Teil erreicht hatten, die Ver¬
ankerung des Oorffpiele im größeren Rahmen, die
wirtschaftliche Konsolidierung und organisatorische
Selbständigkeit, so daß das rein Geschäftliche vor
der Durchführung des frommen ßrauches wie vor
dem bau von 1911 wieder jurücktreten und die
€rler (ich gan? allein in den religiösen Sinn und
in ihre natürliche Darstellung des erlöfungsdramas
versenken konnten, ift ihnen auf unabsehbare Zeit
genommen und ein Ruinenfeld mit vielen Schul¬
den und Zerwürfnissen zurückgeblieben. Der Erler
Paffionsfpielleiter von 1912 und 1922 hatte noch
den Gedanken vertreten, die tiroler paffionofpieU
Vereinigungen zu einer Arbeite- und Kulturgemein¬
schaft zu verbinden, in einen großen Volksorga¬
nismus einzubauen und auf diese Weife das volks -
künftlerifche TRiffionsroerk zu erleichtern. Die an¬
fangs 1934 in thierfee gegründete tiroler Paffions -
spielgemeinde kann als einseitig finanztechnischer
tösungsverfuch in feiner bisherigen Gestalt dieser
Aufgabe nicht entsprechen. Die ins Leben gerufene
Arbeitsgemeinschaft tirolifcher Volks - und Zugend-
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spiele entschlief mit der Wahl ihres Oberhauptes ,
ßei gebührender Teilnahme einer weiteren christ¬
gläubigen Welt dürfte es jedoch möglich fein, das
ältefte, tief gemütvolle und ländlich - echte Paffions -
fpiel in feiner ganzen Kraft und Eindringlichkeit
dem Volke wiederzugeben . Rn ernstlichen Willen zur
inneren und äußeren Wiederaufrichtung dieses tiroler
paffionsfpiels fehlt es in Erl nicht . Mögen auch die
schweren Schickfalsfchläge Entmutigung und Unsicher¬
heit in einzelne fiäufer getragen und den Rnfchein
erweckt haben , als ob die ältesten deutschen paf -
fionsfpiele im Spielland tirol dem Untergang ver¬
fallen wären , fo wird doch der unbeugsame Wille
der Spielleute Gottes sich wieder durchsetzen. Das
christliche Volk hat jahrhundertelang Erhebung und
Erbauung im Erler paffionsfpiel gefunden ? möge
es daher auch dem fo hart heimgefuchten Spieldorf
in feinem Elend beiftehen und den trotz feiner acht¬
zig Zahre wieder an die Spitze getretenen Obmann
Georg Rainer unterstützen, freilich gilt es vorerst ,
das noch aufrechte Uroler paffionsfpiel in t hier fee
über die kritischeste Zeit hinaus unbeeinträchtigt zu
zu erhalten und vor einer ähnlichen Katastrophe
sicher zu stellen. Eine fo ehrwürdige Sache des gan¬
zen christlich-deutschen Volkes verträgt keine Kirch¬
turmpolitik und keinen Eingennutz, gleichviel wer
sie vertritt !
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Vas kreu ) an der Greine (1933/ 35)
3m früheftm 1932 entfchloffen fich die ^ hierfcer,

ihr Chriftuefpicl für das folgende Chriftusjahr
vormbereiten . Verfdüedene ideale und praktische
Gründe sprachen damals für die Abhaltung eines
€inkehrfpieles im deutschen Volke. Die Mrtfchafts -
uerhältniffe drängten die Spielgemeinde geradem mit
fchickf aishaft er Geroalt m einer Hat. Cs schien fich
eine Sechejahresfrift für ihren Brauch herauszubilden :
1915- 1921- 1927-1933. Da Brixlegg als paffionsöorf
nicht mehr in frage kam , schien eine kürzere frift
der beiden übrigen Hiroler paffionsfpiele angebracht
zu fein. Aber auch die innere Cntroicklung des dörf¬
lichen Gemeinfchaftsfpiele trieb , freilich mehr unbe -
roußt und ungeroollt , zu einem roeiteren Ausgleich .
Hhierfee rückte ebenfo roie Erl an den Scheideweg.

Wer die landschaftliche Beschaulichkeit und Ge¬
schlossenheit des Hhierfeetales kennt und schätzt, die
Spielbegabungen und Darftellungsmöglichkeiten am
See verfolgt und erwogen und fich angesichts der
Erschließung des Haies durch die alle feine Schön¬
heiten freilegende Autostraße vergegenwärtigt hat ,
daß jenes natürliche Idyll und diefe ftammestüm -
liche Befähigung und religiöse Überlieferung vor die
Wahl gestellt find, einer unsicheren fremdeninduftrie
zu verfallen oder fich ganz in den Dienst des höhe¬
ren Volksfpiels zu stellen, wird 1932 den plan eines
chriftlich - deutfchen Volksweihefpiels in
Hhierfee nicht bloß der Beachtung wert , sondern
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dank der gegebenen Vorbedingungen berechtigt und
gerade hier an der Grenze des alterten und stärksten
Volkspaffionsfpiellandes zeitgemäß gefunden haben ,
ftm etngangstor in die ßerge hat die Natur in dem
thierfeetal eine Kleine Welt für sich geschaffen, in
der sich die Wucht des majestätischen üaifergebirgee
mit der Besinnlichkeit eines ßergfees zu einer reichen
Stimmungsharmonie abfchließt. Umzäunt von Wall¬
fahrtsstätten , erfüllt von feiertagsftille , wehrt sieh
die Landschaft vor der lauten Stadtgeschäftigkeit .
dm Na he kommenden wächst von fiügel zu fiügel,
von Gehöft zu Gehöft der Eindruck des rein erzäh¬
lerischen ßauemtales bis zur fuggeftto=fchöpferifchen
Volkswelt , ün knappen 140 Jahren des nachweis¬
baren Bestandes feines Gemeinschaftswerkes und
Gelüböefptels hat thierfee vielleicht die reichste und
ruhigste Entwicklung vom primitivsten Dorfkirchen -
paffion feiner sechs Gehöftebauern bis zum religiösen
feftfptel von mehr als zweihundert Mitwirkenden
aus eigener Kraft und Luft vollzogen und trotz der
Mißgunst feiner Behörden Altertümliches und Volks¬
echtes in feinen Bräuchen , Aufführungen und texten
bewahrt . Es ift ein seltenes Beispiel heimatlicher tat -
Kraft und dörflichen Könnens , echter Stammesbe¬
tätigung und vorbildlichen Selbstschutzes geblieben .

Dank der noch schwermütigeren Art und älteren
Überlieferung luchten fleh zuerst in Erl Kultspiel
und Volkswallfahrt wieder zu verbinden und
lösten auf diele Weife auf das harmonischeste das
Problem der konformen Zuschauergemeinde, von der
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gar viel für den Seist und fortgang eines starken ,
ländlichen paMonsfpiels abhängt « Das MittelWck
aus dem tryptichon »Die Wallfahrer « von fllbin
egger - Qenz gab diefer inneren Zufammengehörig -
keit tieferen tirolikch - religiöfen Ausdruck . Die ersten ,
etwas überraschten Betrachter diefes Plakatbildes
bezogen die Darstellung freilich allein auf die irditch -
übertröifche Beimat der Spieler . Bis aber Pilgerzug
um Pilgerzug nach dem bescheidenen paMonsdorf
am Unn rollten , als das katholische Deutschreich durch
feinen Zugendführer vom Rhein in Gegenwart des
österreichischen Unterrichtsministers und Vertreters
der Wiener Bundesregierung die innere Verbunden¬
heit mit dem tiroler pattion in der deutschen Passion
erfah , als zweimal das ganze Baus allein mit säch¬
sischen Großstädtern - Protestanten - dem simplen
Zimmermann Kaspar Pfisterer erschüttert auf fein
Golgatha wie auf das eigene folgten und fo manche
andere Vorstellung erfüllt war von der einzigen
großen Volksgemeinschaft andächtigster Wallfahrer ,
da dämmerte das Verständnis für das Wallfahrts¬
recht und Wallfahrtsziel , für die WaUfahrtsnotwen -
digkeit dieser suggestiven Volksdarstellung vom Lei¬
den und von der Erlösung der Menschheit durch
unseren Beiland im Rahmen einer reinen , starken
Blpenheimat wieder auf , obgleich nur wenigen pil¬
gern bewußt wurde , an einer alten Marienwallfahrts -
ftättc zu weilen .

Der Städter hat vom 16. und 19. Jahrhundert her fo
manches gutzumachen an diefen BauernpaMonen und

137



kann es heute endlich auch. 6r kann ?. 6 . dieses thier *
feetal durch das 6efek der fiochachtung unter Natur -
und Kulturschutz stellen, dieses Kauernspiel in feinen
heften Kräften bestärken und das Artfremde , fei es
das verflachend ftufklärerifche oder das unpassende
Vorbild , aus diesem Wallfahrtsgefichtskreis bannen ,
fremd wäre in diesem 30yll der Eisenbau des Ober-
ammergauer Spielhaules mit feinen gewaltigen , see¬
lisch und stilistisch freilich nicht mehr gan ? einheit¬
lichen und gar nicht mehr bäuerlichen Darbietungen .
Standeswidrig und verwirrend wirkten hier der
prunk und das parfüm der kultivierten Mysterien¬
spiele von Salzburg . Zu schwach ift aber auch der
Soffittenkram und eine ftißlich- fromme ßibelfaffung
für thierfee , um die ftammestümliehen triebe und
brauchtumträchtigen Kräfte zu einer weiteren Ent¬
faltung zu bringen , fierrfchen dort Verstand und
geschäftiger Kunstsinn vor , so hier 6emüt und Realis¬
mus . Eine freikühne Liturgie der Volkfrömmigkeit
und ihres sinnfälligen Kultes könnte allmählich
innerhalb der Landschaft und des Dorflebens ähn¬
lich typisches für fieimat und Nation herausbilden ,
wie es das tegernfeer Rntichriftfpiel , kreuzzugpre¬
digend im Nochglanze des Imperium Sacrum , für
fein Zahrhundert geschaffen hat : aus [Landschaft
und Gelübde, aus Stammeskraft und herkömmlichem
Krauch ein emporragendes Kultfpiel für das chrift-
lichöeutfche Volk. Es sollte 1933 keineswegs vollendet
dastehen ? es wird , fo Gott gibt und sich unser Volk
immer mehr im Erlebnis feines Erlöserglaubens am
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guten Riten und fchöpferifch Neuen organifch auf®
richtet , nie fertig werden .

Der thierfeer Paffion ift nicht mehr die an den
Kult der ßartage angefchloffene Vorführung vor der
Kirche für die familien des eigenen Weilers . Er ift auch
nicht mehr das derb kantige Spiel von 1905. Ein
Zurück in die abgetragenen Spieltennen am Kirch-
berg und in die felbfterfunöenen koftüme gibt es
nicht . OieSelbftbeftnnung auf die heimat®
liehe Rrt und das Einfügen in altes Brauchtum ,
von dem aufrichtige freunde den thierfeern eindring¬
lich vorerzählen , kann fich nur dahin richten , haß
fie über ihre Rufgaben und die Grenzen ihrer Möglich¬
keiten fich noch klarer werden , fich von fremden Vor¬
bildern und hinderlichen formen freihalten und in
der erreichten Stufe zwifchen primitivem Weilermerk
und großzügigem religiöfen Gemeinfchaftsfpiel die
Vorzüge der Landfchaft und des eigenen Brauchtums
einftellen, die Eigenart des eigenen Wefens sinn¬
fälliger und einheitlicher herausarbeiten , vom bild-
kräftigen Wort bis zum Zufammenklang der natür¬
lichen Geften, vom fiaarmuchs und Kleid bis zu der
ihrer fanfcfchafit angemeffenen Rrchitektur der Büh¬
nenbauten am See. ßammerfpielrahmen und Rkt®
Vorhang , reflexiver Intellekt und ßerufsfchaufpieler®
kunft nehmen öemDorffchaufpiel die natürlichen Vor¬
züge des freien, gottesdienstlichen Erlebnisses. Das
fein ganzes und bestes Sein und Sinnen erfassende
Schaufpiel ift das Lebensbedürfnis des beunruhigten
Volkes . Das Wort ift in dem Leihen- Chrifti- Spiel nur
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ein faktor und durchaus nicht der entscheidende, aber
auch das Wort muß aus ßibel und ßauernhraft , aus
dem Erdenerieben des einfachen Menschen einklingen
in ein gegenwartnahes Schaufest, in dem das Volk
fein Schicksal empfindet , fich aus feinem dumpfen
Drange befreien und aus augenblicklichen Nichtweiter--
kommen erlöft werden soll.

Von jeher bestimmte der ßauer den Charakter
und das Wesen Cirols , von je war das irdisch-über¬
irdische Schauspiel das sinnfälligste und wirksamste
Sefamtkunstwerk des Ciroler Volkes , ge¬
boren aus den Wirklichkeiten der Frömmigkeit und
Lebenslust heraus . Das her?lieh treue Gefühl der
spätmittelalterlichen ßürgerfpiele nahm bereitwillig
das Schaugepräge und die fiunftgeineinfchaft des
ßaroch auf. Die ßreite der Darstellung , die Vorliebe
für das plaMch -Sinnhafte und farbenkräftige , die
Vereinigung des Eschato logischen mit demRealiftifch -
Irdischen überwanden alles Konventionelle Oer Opern¬
bühne und des Singspiels , wie die Luft am Spielen
und Schauen innerhalb des Glaubens - und Weit¬
er lebniffes alle Verbote und Verspottungen der
eigenen Veranstaltungen üb erstand . Endlich ist die
Zeit der Gefa mtperf ön lichkeit des Stammes
und der Landschaft , der Gesinnung und des
Bekenntnisses gekommen . Was arme Vikare und
Bauern , Schulmeister und Handwerker schier ohne
Namen und Individualität in Chierfee gepflegt und
hochgehalten haben , soll nun bewußt Zeugnis ab -
legen für den Genius des Cales und Landes und
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Uulturfchöpfertfch Darüber hinaus fortroirken . es
foll aus voller Lebenskraft Des ganzen Volkes fich
frei und groß entfalten , da es ja nicht mehr allein
dem Laie dient . Das ift der Lohn der (5leichgefinn=
ten für alle Mühen und die unentwegte Msdauer
und der wichtigste Ausgang für die Weitergeftaltung
des emporgeroachfenen Werkes . Cs foll zulammen »
fallen, was feche Jahrhunderte lang die breitesten
Träger der Kultur, die tirolifchen Klöster und Schulen,
die Städter , fianöiuerker und Säuern rühmliches wie
in keinem anderen deutschen Lande im darstellerischen
flusdruck ihrer erlebniswelt geschaffen haben , was an
sinnigen ßrauchtum und sonstiger Volkskunst ihm
bereitwillig zu Diensten steht, was durch sorgfältige
forfchungen als wirkliche Kräfte und Mächte eines
gefunden Spiels erkannt und womit technische fort »
schritte es fachgemäß zu unterstützen imstande find :
das Spiel aus dem Leben . Es enthält ein ver¬
antwortliches Bekenntnis zu feiner Sendung , näm¬
lich fein in der Notzeit bedeutungsvoll gewordenes
und beispielhaftes Gelübde zu erfüllen , nicht um eine
Gewohnheit oder ein wirtschaftliches Muß auszu¬
üben , fondem den ganzen Mut darein zu fetzen, um
gerade in schweren Zeiten das Leben in feiner schmerz-
erfüllten Wirklichkeit zu sehen und zu bejahen und
die Kraft zu gewinnen , aus dem Reltgiöfen und
Sittlichen heraus die inneren und äußeren Nöte
vorbildlich zu überwinden .

Wie aus dem PaMonstext ein Weiterlöfungs -
spiel in Erinnerung an die alten vom Engelftur ?
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bis uitn Enöe des ftntichrifts erroachfen, wie in die¬
sem gewaltigen Schauroerk der entferntesten 6eilsge -
fchehntffe die kleine Ealgcmeinfchaft mit ihren Ge¬
genständlichkeiten , Sinnbildern und Gleichnissen, die
aus Natur und Zrbeitsleben , aus ßibel und kirchen -
kult geboren werden , als Medium der ganzen
erlösungsbedürftigen Menschheit austreten , wie bühne
und See, Landschaft und Kultur im Lebensspiel zu
einer einzigen Welt verbunden und in der Entar¬
tung wie Christ und Antichrist entgegengestellt wer¬
den können , das hier auszuführen , käme leicht einer
individuaMischen Einseitigkeit nahe . Eine solche
Weitergestaltung kann kaum das Werk eines Ein¬
zelnen, und wäre er innerlich mit Vergangenheit und
Gegenwart der Pattionsspiele noch so innig verknüpft ,
sondern wird das Ergebnis mühsamer Zusammen¬
arbeit von schöpferischen und praktischen Köpfen und
vor allem im Einklang mit dem Empfinden und Kön¬
nen der spieleifrigen Chierfeer selber bleiben müssen.
Wehe, wenn äußere Kräfte und Verhältnisse einen in¬
neren Umbau , neue formen oder einen gesteigerten
Stil erzwingen , ohne daß die ßeroohner heimisch
bleiben . Wer so tief und ernst wie die Chierfeer Ge¬
meinde seine LeiÖen- Chrifti-Öarftellung erlebt hat
und fortführt , darf auch von feinen ßeratern volle
Einficht erwarten , wie viel von feinem innersten
Wesen fich darin verlautbart und echtere form ge¬
winnen will. Ruf daß es mit jeder fafer von Vol¬
kes Gnaden , d. h. organisch wachse und lebensecht
und -notwendig bleibe, haben gerade die führer
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die größte gurückhaltung und emfühluns , die Kunst
der paffivität (ich aukzuzwingen.

überfchauen wir nochmals die Gegebenheiten
und Möglichkeiten des Chierfeer Welter =
löfungsöramas : Das Dorf abfeits vom großen
Verkehr und doch rafch erreichbar , am Eingang in
die Blpen gelegen und von einer sinnfrohen boden¬
ständigen Bevölkerung kultiviert ? der landschaftlich
erhebende Spielraum am See, im Bereich der Zu-
fchauerfchaft abgegren ?t durch die gemeinschaftsför¬
dernde , volkserhebende ßalle , im Busblick einge
rahmt durch den natürlichen , auch verstell- und aus -
fchließbaren Nundhorizont von Bergen, Wtefen, See
und deren gegebenen oder eingegliederten Spielfeldern ,
die in den Zufchauerraum übergreifen und mit ihm
eine Welt des Erlebens bilden ? der durch fein Ge¬
lübde und feine Leidensgeschichte geheiligte Spiel¬
brauch eines einheitlich beseelten Dorfes als einer
vorbildlichen Zelle des Gefamtvolkes ? das fakrale
Spiel selber in den Busdrucksformen des katholischen
Volkstums , feiner Liturgie und Bräuche, von der
Gruppe der Darsteller unter Beihilfe ihrer Zuschauer-
fchaft mit allen Kunstmöglichkeiten der Bergler in
ergreifender Natürlichkeit und mit dem Mut zum
dörflichen Lebensrealismus ausgeführt ; dieidurch ihre
Stammesanlagen ausgezeichnete , von einer Überzeu¬
gung und Begeisterung getragene und durch ihre
dörfliche Tradition bestärkte Blpenbevölkerung als
ungeschminkte Darsteller und endlich die Zuschauer-
fchaft selber, die aufnahmebereit zu ihrem fefte roall-
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fahrtet und daran mitroirkt , fo daß alle am Kult¬
spiel teilnehmenden ?u einer ein ?igen Volksgemein¬
schaft uerfchmehen und erstarken . 3n feinem 6e -
freiungeakt müßte dieses Spiel feine Lebenskraft und
kulturschöpferische Anpassungsfähigkeit erweisen . So¬
bald diese Wirkung einfetzt und die teilnahme an
einem solchen Welterlöfungsfpiel im Volk um sich
greift , besitzt es auch schon feine tragbare Wirtschafts¬
form . Die zerklüfteten alten Gefellfchaftsklaffen träten
zurück , die gedrängte , beziehungslose Matte der Groß¬
städter fügte sich frohbewegt in das ergriffene gesunde
Volk . Nicht Verkehrskörperschaften und internationale
Büros oder Banken bestimmten das Publikum einer
Sensation , sondern das Volk feine feilte , feine natio¬
nales ftultfpiel und mit ihm auch detten Zufahrts¬
möglichkeiten zu natürlicher Verbilligung und alle
wirtschaftlich an diesem Volksfest Beteiligten hätten an
detten Veroolktümlichung noch beizutragen .

+

Rllen solchen Gedanken und Ausarbeitungen , Be¬
ratungen und Beschlüssen für das Chriftusfpiel 1933
fetzte die größere Wirklichkeit ein feindselig - brutales
Nein entgegen . 3m Verlaufe des Sommers 1932 zeigte
sich immer deutlicher , daß die vorbedachten Chri -
ftusfpiele im Chriftusjahr 1933 nicht durchge¬
führt werden können . Die schweren wirtschaftlichen
Einschränkungen , die plötzliche Grenzsperre und als
letzter äußerer Rnlaß die Rükficht auf die Erler paf -
ftonsfpiele , welche deren Leitung 1933 unbedingt
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wiederholen wollte , stellten fich den thierfeer 6efchlüf=
fen entscheidend in den Weg. Damit wurde für unabseh¬
bare Zeit ausgeschlossen, die volksverbindende Mis¬
sion über die 6ren ?e hinweg erfüllen ?u können .

Mit voller Linmütigkeit drängte sich daraufhin
der Wille der thierfeer vor , ihr paMonsfpiel im
herkömmlichen fünferjahr wie isos und
regelmäßig feit 1855 bis 1905 auch 1935 einjuhalten .
Sie waren gewillt , das Mußerüe ?u wagen und allen
Hemmnissen und Gefahren ?u trotzen ,♦ denn sie fühl¬
ten , daß es für ihren Passion nun schon faft um
Sein oder Nichtsein geht , daß mit ihm der ehrwür¬
digste tiroler Volksbrauch auf dem Spiele steht und
auch ihr eigenstes fiab und Gut davon abhängt .
Nur wenige Mittel konnten zur Musführung einge¬
setzt, nur das Notwendigste dem neuen Gefchmacke
angeglichen werden in text , Vertonung und Gühne.
Eine Salzburger tageszeitung brachte Ende 1934 einen
Gericht, der Verfasser der thierfeer Ehristusdichtung
habe auf Grund obiger Pläne und näherer Vor¬
schläge sein Werk weitergeführt und umgearbeitet .
Mögen der nunmehrige Erzabt von St . Peter in
Salzburg , Dr. Zakob Reimer, und seine Mitarbeiter
den oder jenen Vorschlag auf gegriffen haben , so ge¬
schah dies in feiner Richtung . Zene Mitteilung wurde
daher weder dem Verfasser noch dem Mnreger gerecht.
Dadurch , daß Dr. Reimer auch die Einstudierung feines
textes selbst und allein durchzuführen erklärte und
der Werbeleiter Dr. Gans Pfister in die Geschäftsfüh¬
rung eintrat , war die Gestaltung und Verwaltung der
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thierfeer Paffionefpiele von 1935 ebenso plötzlich wie
gnmbiätzlich entschieden. Buf diesen beiden Eckpfei¬
lern baute sich der neue teitungeauefchuß auf.

Durch die tragischen Ereignisse des Sommers 1934
wurde thierfee wie ?u Napoleonszeiten an die äu¬
ßerste Grenze verdrängt und das kreuz , das
feine Bewohner keuzzugpredigend vorantragen , für
das ganze christlich-deutsche Volk hochhalten , auf
Golgatha und zur Ruferftehung führen wollten , die¬
ses kreuz mit dem Welterlöfer , Völkerversöhner und
Menschheitsvermittler schaut in wenig frieden , jenen
frieden , den die Welt fo notwendig hätte , dem fie
sich fo gerne vertraute , in dem fie sich endlich bergen
und freimachen möchte. Solcher friede wohnt in dem
abseitigen thierfeetal ohne Schild und fähnlein , er
ift wirklich eingezogen . Es ift eben jener friede , den
die große Welt nicht geben kann , weil ihr die Un¬
ruhe , die fiaft, die Unbeständigkeit zum unfreiwilligen
Lebenselement geworden find. Dieter talfriede ift von
heiliger Ruhe, großer Gewalt und Erschütterung ? er
strömt aus tiefem Quell in dem ßauernpaffion von
thierfee .

thierfeer Sagen

Rn Sagen und Überlieferungen , die sich mit den
thierfeer paffionefpielen beschäftigen, fehlt es nicht .
Viele verraten fich fogieich als Rnekdoten der Rußen -
stehenden, denen es mehr um eine witzige Wendung
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als um wahrhafte Charakteristik des Wefens ?u tun
war . Manche dieser Schwänke wie auch etliche Rn =
dächtiZkeiten hörte man auch von anderen paftions -
fpielen erzählen , io daß eine fromme Wallfahrerin
zum Chriftueöarfteller beichten gehen wollte , daß ein
solcher im Verlaufe der Rufführungen gemütskrank
zu werden begann und erft durch die derbe Sehand -
lung der Henkersknechte wieder in der Wirklichkeit
aufwachte . Zur alten »Veronika « von isoi foll der
jugendliche »Chriftue « auf dem Kreuzweg in allzu
persönlicher Erweiterung des Textes gefagt haben :
»Veronika , du alter ßär , geh ' reich ' mir doch das
Schweißtuch her !« Von den Derbheiten der Kriegs -
Knechte erzählten schon Zingerle und Gregorovius
etliches in ihren Gerichten .

Ein reicher Sagenkranz wand sich um die uns
mehr komifch - draftifch erscheinenden figuren des
Engelsfturzes , der Kölle , Vorhölle usw . Zwischen Erl
und Ehierfee bestand im Vormärz geradezu eine
Rivalität in der Rufbringung eigenartiger Engels -
und Eeufeisauftritte und neuer drolliger Züge . He¬
lene Raff nahm diele Überlieferung zur Grundlage
einer Kurzgeschichte , die 1922 im Innsbrucker »6erg -
land « erschien . Rm meisten beschäftigte die Volks -
Phantasie sich mit dem Eeufelstreiben anläßlich des
Verrates , der Verzweiflung und Erhängung des Zu-
das . Daß diele und ähnliche tolle Geschichten nicht
fo sehr zur ßeluftigung wie zum Erschrecken und
Erschütterung der verstockten Sünder beitrugen , be¬
stätigt der oben ermähnte bayerische Gericht von isii .
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Die überlieferten Schüöerungen späterer Zeit, wie
eheOem diefe teufelsauftritte ftch auf der ßühne ab¬
gespielt hätten, dürften mit /Wicht ftarh übertrieben
fein. Daß die ßauemregiffeure jedoch nichts unter¬
ließen, um Grauen und Bbfcheu ?u erregen und alle
Gewiffens- und fiöllenqualen vor Bugen ?u führen,
ift ein Erbgut aus den Oroler Öfter- und paffions -
fpielen des 14. bis 16. Zahrhunderts und hat durch
Martin von Kochern, Katharina von Emmerich und ähn¬
lichen Veranfchaulichern der Leidensgeschichte Chrifti
neue Züge erhalten. Gerne übertrieben wurden, wie
Satan, £u?ifer und andere fiöllenfürften ihre ver¬
schiedenen großen und Kleinen Leufel dem armen
Zudas ?u Dienften schichten, ihn ?u feinem Gottes¬
verrat antrieben und sodann in die Verzweiflung
hetzten, den Strich an feinem fialfe zuzogen, den
ßauch der nieöergeftürzten Leiche, die felbft der ver¬
dorrte ßaum nicht länger tragen wollte, auffchlitzten
und die Eingeweide gierig in fich hineinfraßen -
es waren ßranöftrauben oder frifche Würftchen -
oder gar einzelne Stüche unter das schreiende publU
hum warfen und fich schließlich vor Grimmen am
ß öden mälzten. Noch im Zahre 1865 ift, wie ein Zu¬
schauer berichtet, der Leufel gehommen, wie fich der
Zudas aufgehängt hat, und die Kleinen Ceufel haben
getanzt und der Oberteufel war angebunden und
die Nölle haben fie gemacht voll feuer .

ßeglaubigt ift die Nachricht, daß die Leufel mit
ihrem gehrönten Oberhaupte von 1855, als fie juft
auf den erbärmlichen Zudas eindrangen, plötzlich
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ablteßen , weil gerade das Bngelus =öomini =£äuten
auf der ßtihne uernehmbar wurde , ihre fiute von
den köpfen ritten und den »€ngel des fierrn « ge-
roohnheitsgemäß ?u beten begannen .

ein Ceufel verfpürte in der Mttagspaufe beson¬
deres feuchtigheitsbedürfnis ; da warnte ihn einer
aus dem ßierlande : »Cuads ebba ned j'naß fuadan ?«

Ein anderer kritischer Zuschauer aus dem benach¬
barten ßayrifch ?ell war mit dem Krähen des Rahnes
nicht gan ? zufrieden, obgleich ein Ehierfeer dieser
Aufgabe mit täufchendfter Wirklichkeit nachkam , und
riet : »'n Ooggl miaßts beffa fuadern , daß er beffa
kr ahn kul «

Oie im thierfeetal der bayrischen Grenze gegen
Oberaudorf zunächst gelegenen fiäufer heißen : Augu¬
stin, Sirt , teigl und Einfang . Sie waren einst wegen
der Pest vom eigenen Kirchdorf abgefperrt und nach
Audorf meßpflichtig . Von diesen fiäufern geht der
Spruch : »Augustin ! siehst du den teigl (teufel ) im
Einfang ?« Eine Erinnerung an die Rolle auf der
paffionsböhne .

Einmal kam eine ßettlerin auf ihrer Almofen -
fammlung auch zum großen Einödhof Sfchwendt .
Die eben Mutterfreuden entgegenfehende ßäuerin
wies die ihr in die Quere kommende ab . Die Ge¬
kränkte sprach den fluch aus : »ßis auf den neunten
Stamm krumm und lahm «, oder vielmehrän thier¬
feer Deutsch: »ßis af den neinten Stumm lahm und
krumm «. Von Gefchlecht zu Geschlecht ging die Ver¬
wünschung in Erfüllung bis auf den richtigen tag .
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fo dal) der neunte flbhömtnling , der aber nicht
mehr auf dem fiofe tttzt, wirklich noch hinken foll,
oder wenn er fchon gestorben ist, gehinkt hat .

Zum Schluffe noch die Sage vom Pilatus als ein
Geifpiel, wie steh die Halbevölkerung mit den Ge¬
stalten der paffio Christi feit urdenklichen Zeiten be-
fchästigte. Die Verwandlung des menfchlichen Übel¬
täters in einen tierifchen Spukgeist ist ein dem
Ciroler geläufiger Sagenjug . Nicht minder gebräuch¬
lich ist die Versteinerung von frevlem . Cs bleibt
eine Sonderbildung der Chierfeer, daß der Leib des
römifchen Landpflegers in Judäa , als er in der Ver¬
bannung vom Geiste fehlet), in einen Stier ver¬
wandelt wurde . Mit diefer Sage hängt auch die
Altere ße*eichmmg des Calfees als SchröcKenfeeoder
Schröckfee und der Name der einen fiube am See
zufammen , der steh bis auf den heutigen Lag unter
den charakteristifchen Nofnamen erhalten hat , wäh¬
rend der See jetzt durchwegs nach dem benach¬
barten Chierberg benannt wird .

Nach diefer Sage fei diefer unglückfelige Geamte,
der aus Mgft um feine Stelle vor dem fiaffe der Juden
mrückwich und Jefus wider feine beffere Cinstcht
dem kreuze überlieferte , nach feinem jämmerlichen
Code nicht alsbald in die Nölle gefahren , fondern er
müste in erschreckender dergestalt wildbrüllend um¬
hertoben . Jn jede Gegend, wohin er früher gekom¬
men war , brachte er, dem grausamen Viehfchelm
gleich, eine große Sterb mit und brüllte Cag und
Nacht in einem fort . Namentlich aber habe er steh
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im Unterinntal und gegen ßayern hinaus nun
öfteren sehen und hören satten und Menschen und
Ciere gefährdet . Hoch jetzt lieht man den Schrecken¬
hof im Süden des Schreckenfees, der ?u jener Zeit
freiwillig neriaffen wurde , fo daß er zur Ruine ver¬
fiel und erft spät hernach wieder aufgebaut werden
konnte . Denn hier vorbei , vom See den Mühlbach
hinauf , wütete der Schreckensftier am ärgsten , bis
endlich ein frommer Franziskaner ihn in den Schrecken¬
fee bannte , wo er nun bis zum jüngsten tage blei¬
ben muß .

Das religiöse tanöfchaftsgefühl und der kirchliche
ßeimatsfinn der thierfeer tritt auch in der Heiligung
ihrer ßrunnen zutage. Die hl. drei ßrunnen am
Pendling -Sattel find ein stimmungsvoller Rastplatz
auf der Wanderung von Schaftenau oder Lang -
kampfen im önntal oder auf der Wallfahrt von
Mariastein nach dem thierfee . Der Hochaltar in der
angeblich feit dem Jahre 1000 bestehenden Kirche
von Hinterthierfee erhebt sich über einem alten ,
vier Meter tiefen ßrunnenfchacht und detten wunder¬
tätigen Quelle. 3hr Waffer wurde in Pestzeiten als
Schutzmittel meilenweit vertragen .

Der alte Nikolausumzug zu ehren des Kirchen¬
patrons von Hinterthierfee , der auf Seite 17 erwähnt
ist, verlor fich im 19. Jahrhundert . /Wer der feit
1704 nachweisbare Leonhardsritt mit dem Pferde -
fegen lebte wieder auf. Sein Entstehen wird auf eine
wunderbare und anschaulich geschilderte Errettung
des Nutzviehs im tale vor den eingedrungenen feind-
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liehen Plünderern von 1703 jurüchgeführt . Mus die¬
len Kriegszeiten erhielten lieh mehrere Anekdoten im
Munde der Alten , desgleichen etliche ßärengefchichten
aus dem is . Jahrhundert in Erinnerung an die
alte Walöeinfamkeit des Haies .

Wer wird diele und andere versunkene Schätze
aus dem Chierfeetal endlich beheben , die Bewohner
auf die Ausdrucksformen ihrer Ichöpferilchen Welt
aufmerkfam machen und auch damit überführen ,
wie reich fie in ihrer Klein - und Eigenwelt lind ,
wie ihr Erb besitz denn doch der tauglichste Kultur¬
boden und ihre Landschaft der reizvollste Nahmen
für ihr Spiel vom Leben und Sterben des Wen -
Ichenlohnes lind und bleiben müffen und allein die
Echtheit und Innigkeit ihres harmonischen Gott -
und Welterlebnisses ihnen die Kraft , Macht und
Sicherheit zu solcher Darstellung wahren !

Spielhaue von 1885

Beichnung v . Rt . ßuvger =6fies .
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